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Haar liefere ich Br zweiten 5 . 
5 meiner Bemerkungen über Wien. Ich 
wuͤnſche ſie als Supplement zu den neue⸗ 
fen Schilderungen eines v. Eggers und 
anderer neuerer Reiſebeſchreiber betrachtet 


zu ſehen, und habe deswegen Alles über: 8 
gangen, was in jenen ſchaͤtzbaren Werken i 


‚genügend dargeſtellt wurde 


Dieſer⸗z weite Heft giebt vorzuͤglich u 
rere detaillirte Nachrichten über die in 
Wien lebenden Kuͤnſtler, welche der Kunſt⸗ 
. | eueſten Reifebefchreibungen 

ich ſucht, und über deren Mangel 

ſchon Huber und ſpaͤter Meuſel in ihren 

Ueberſichten teutſcher Kuͤnſtler klagen. Neu 
33 | ’ 98 


a 
PN 


und der Aufmerkſamkeit werth iſt ferner, 

wie ich hoffe, die Ueberſicht der Kaiſ. Na⸗ 
turalien⸗-Cabinette im Anhang, welche ich 
der guͤtigen Mittheilung von Wiener Freun⸗ 
den verdanke. 


Der dritte und letzte Heft, win 

unfehlbar dieſen Sommer noch erſcheint, 
ſll die Fortſetzung der Bemerkungen über 
. Wien bis zum Einzug des Kaiſers Franz 
und Erzherzogs Carl nach dem Frieden 
vom Presburg dee und die Ruͤck⸗ | 


den ſchildern. 


Weimar im Mai 1810. 


In halt 


des 


w e i t e n H e ft * . 


r 


Dreizehnter Brief. 
Einrichtung der K. K. Akademie der bel 
den Kuͤnſte. — Lehrer daran. Er 

\ Vierzehnter Brief, 

Lebende Kuͤnſtler in Wien. — 1 ar 
Portrait⸗ Maler: Fuͤger, Caucig, 
Maurer, v, u. 77 Agri⸗ 
le: . „ . . . . 29 
N Br = gunfzehnter Brief. | 
eebende ef in Wien. — n e 


Maler: F. Brand, Janſcha, Wutky, 
8 n Dies, Molitor, Ku ip, 


= 


a 
* 


Loder, V ee — Architectur⸗ 
und Decorations-Maler: Platzer, Sac⸗ 


chetti, Gail. — Bildhauer: Zauner, 
M. Fiſcher. f 5 A N . K 55 


Sechzehnter Brief. 


a 2 Kuͤnſtler in Wien. — Kupferſtecher: 


Sch mutzer, Leybold, Bartſch, Agri⸗ 
cola, Rahl, März, Egger, Ru⸗ 
ſcheweyh, Fr. Brand, Dies, Gauer⸗ 
mann, Molitor, Rechberger, ‚Sabet, 
BO TER . . . N ‘ 


Siebenzehnter Brief. 


Lebende Kunſtler in Wien. — Kupferſtecher in 


punctirter Manier: John, Pfeiffer. — 
Kupferſtecher in ſchwarzer Kunſt: Pichler, 


Kininger, Wrenk, Geiger, Stu⸗ 
ben rauch. — Kupferſtecher in Aquatinta: 
Piringer, Schlotterbeck. 


Achtzehn ter Brief. 


Koͤpp's Moſaik⸗ eee Meſſerſchmids | 


Köpfe, * . 1 x 1 “> 
Neunzehnter Brief. 


Schönbrunn. — Der Garten: Director Boos. PN 


Menagerie. e 


— 
— 


—  vIIT — 
Seite 
Zmwanzigfter Brief. 


Das Kaiſerl, phyſikaliſch- Wnaturhiſtoriſche 
Cabinet 8 + . 0 143 


= 


Na ch tir a ge 
zu dem zweiten Hefte 
Geſchrieben im März 1810. 


| Seite 
I. Ueberſicht des neueſten Zuſtandes der K. K. 
| Naturalien⸗Cabinette in Wien. (Aus 
Briefen von Wiener Freunden.). 3 


II. Nachricht uͤber die botaniſchen Gärten von 


* 


Wien von Marcel de Serres. 41 
III. Abbildung des Theſeus und Min o⸗ 
taurus. Gruppe von Canova, im 
Beſitze des Grafen von Fries, als Ti⸗ 17 
| telkupfer zu dieſem zweiten Hefte. 56 | 
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Dreizehnter Brief. 


Kaif. Königl. Akademie der bildenden Künſte. — 
Lehrer daran. x 


U 
Wien im December 1805. 


0 Du Kaiſerl. Königl. Akademie der bildenden 


Künfte ift eine der trefflichen Anſtalten, wel⸗ 
che der Oeſterreichiſche Staat feinen Herr⸗ 


ſchern verdankt. Fuͤr dieſe hohe Schule der 
Kunſt findet ſich in Wien alles vereint, was 


die Bildung junger Kuͤnſtler erfordert; ausge⸗ 
zeichnete Lehrer im Theoretiſchen und Prakti- 


ſchen der Kunſt, vortreffliche Sammlungen 
von Gemälden und Handzeichnungen großer 
Meiſter, gute Abguͤſſe antiker Statuen, und 


h eine wohlgewaͤhlte Kunſtbibliothek. 
| 14 * 


* * 
. * ** 


Ungeachtet der Gruͤnde, die man dage⸗ 
gen vorbringt, bin ic von der Nothwen⸗ 
digkeit überzeugt, daß jeder große Staat ei⸗ 
ne hohe Schule der Kunſt zur Aufrechthal⸗ 


tung der letztern, und ihrem ferneren Sinken | 


vorzubeugen, haben muͤſſe, und glaube, daß 


durch Strenge der Prüfung bei der erſten 


Aufnahme, wo Zoͤglinge ohne eminente Anla⸗ 
gen fogleich zuzuruͤckzuweiſen find, alle Einwürfe 


meiſtens gehoben werden, die man den Kunſt⸗ 
Akademien theils als Zwangs-Anſtalten, theils 


als zu leichte Beſtimmungsmittel fuͤr Kunſt⸗ 


ſtuͤmper, macht. Doch liegt es hier außer 


meinem Geſichtskreiſe, mich auf alle dieſe Dis⸗ 


cuſſionen weiter einzulaſſen. Ich gebe Ihnen 94 


daher bloß einen hiſtoriſchen Ueberblick der 


Einrichtung und der bei der Kaiſ. Kunſt⸗Aka⸗ 


demie in Wien angeſtellten Lehrer. . 


Best iſt die Kunſtthätigkeit der Akade⸗ 
mie unterbrochen; die jungen Kuͤnſtler mit ei⸗ 
nigen kehren haben, unter Anführung des 


En, n L 1 


K 


P̃rofeſſots v. Lampi, ein militairiſch⸗ uni⸗ 
formirtes Corps gebildet, welches mit der 
1 zahlreichen Buͤrger⸗Garde von Wien die 
Wachen zur Aufrechthaltung der Ordnung in 
der Hauptſtadt bezieht. — Hören Sie daher 
etwas von der Entſtehung und dem Anfang 
der Maler⸗Akademie in Wien.) Ein Kuͤnſt⸗ 
ler, Namens Peter Strudel, geboren 1660 
1 in Tyrol, bildete ſich unter C. Loth in Ve⸗ 
nedig zum ausgezeichneten Hiſtorienmaler. 
Nachdem er feine Studien in Italien beendigt 
hatte, kam er nach Wien, und bauete ſich 
mit ſeinem Bruder, der ein geſchickter Bild⸗ 
. hauer war, in der Vorſtadt an. Da Peter 
Strudel damals der vorzuͤglichſte Hiſtorien⸗ 
male „ſo wie fein Bruder daſſelbe in der 
Er unſt für die ag 1 10 5 
* 
x 


Shi, ſchöpfe dieſe Se auß Aue Zeſprä⸗ 

chen mit den Profeſſoren, ſo wie im Auszug 

1 güesu's Annalen der bildenden Spube für 
} Öfterreigifgen Staaten. 


4 


= 


„ 3 
7 i x 1 


Dieſes bewog erſteren, auf ſeine Koſten Aen. 
demie zuhalten. Kaiſer Leopold I. erfuhr es, 
wurde aufmerkſam, und bildete 1704 hieraus eine 
Kaiſ. Maler- und Bildhauer⸗Akademie. Der Be⸗ 
trag des Aufwands wurde an den Hofbauamtsfun⸗ 
dum angewieſen, Peter Strudel zum Director b 
ernannt, und in den Freiherrnſtand erhoben. Nach 
des thaͤtigen Strudels Tode blieb die Akademie 
9 Jahre geſchloſſen, bis 1726 Carl VI. den 
Grafen Althan zum Protektor waͤhlte, und 
dieſer in der Perſon des niederlaͤndiſchen Ma⸗ 
lers Johann van Schuppen der Akade⸗ 
mie einen neuen kraͤftigen Director gab, der 
verjuͤngte Thaͤtigkeit in das Ganze brachte, 
und eine neue Schule, die der Architektur, der 
Akademie zugeſellte. Die Kunſt bluͤhte unter 
van Schuppen in Wien; die Werke von 
G ran, Troger, Chriſtian Brand in 
der Malerei, von dem berühmten Bildhauer 
Raphael Donner und von den Kupfer⸗ 
ſtechern Andreas und Adam 1 


* fx 


find aus jener Zeit. 7 ER 


— 79 - ; vr 11 


rm RK Nach van Schuppen's Tode ſank die 
Thaͤtigkeit der Akademie, bis 1759 Martin 
| v. Meytens, ein ſchwediſcher Portraitmaler 


Director wurde. Meytens beſaß großen 


| Enthuſiasmus für die Kunſt, und hatte fich 


auf ‚feinen vielen Reiſen Kenntniſſe und Ge⸗ 


ſchmack im Gebiete der Kunſt erworben. Die⸗ | 


fe wuſte er geltend zu machen, um das An⸗ 


ſehen der Akademie zu heben, und geſchickte 
| Fünfte waren die Frucht feiner Bemuͤhun⸗ 
gen. Maulbertſch, Sambach, Fried- 
rich Brand, Wutky, als Maler, Fiſcher, 


F Rn: Meitetümik, und Jauner 


u . als Kupferſtecher, bildeten ſich in ie: | 
1 Periode. 


0 Der 55 lebende, berühmte Jacob 
Schmutzer wurde, wie er mir erzaͤhlte, auf 
Verwendung ſeines Goͤnners, des Freiherrn 
von Kettler dem damaligen Protektor der 


; | Akademie, dem Fuͤrſten Kaunitz, und durch 


PR a — 8 — 


Bien der großen Maria Therefia empfohs 
len, welche ihn auf kaiſerliche Koſten zur wei⸗ 
tern Ausbildung an Wille nach Paris ſen⸗ 
dete. Schmutzer verwendete die Zeit ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Paris im Zeichnen und 


Kupferſtechen ſo nuͤtzlich, daß er ſich die 


SGunſt feines Meiſters Wille ganz zu eigen 
machte. Im Jahr 1766 kam Schmutzer, 
ein feuriger enthuſiaſtiſcher Mann, nach Wien 
zuruck. Auf feinen Vorſchlag errichtete Ma⸗ 


ria Thereſia neben der ſchon beſtehenden | | 


Akademie eine freie Kupferſtecher und Zeich⸗ 
nungs⸗ Schule, die 1768 durch ein Hofde⸗ 


eret *) beſtaͤtigt, und von 1 mit 
großer Thaͤtigkeit geleitet wurde, da er ſich 
in Paris zum fertigen eie im 1 | 


und Landſchafts⸗ Fach ausgebildet hatte. Nur 
war dieſe neue Akademie groͤßtentheils eine 
Wiederholung der alten Maler ⸗ Akademie, 


) Satzungen für die in Wien errichtete freie Kaiſ. 
Königl. Kupferſtecher Mademie. Wien bei 3. 


Edlen von Trattnern 1768. | 
% 


* 
* 
N 


und man ſah ein, daß eine Vereinigung „ 
der nothwendig fen. Im Jahr 1770 ſtarb 
der Director Meytens. Die Kupferſtecher⸗ 
Akademie, 10 wie die ier, N ee 


mE 


Aa nun mit der alten Akademie vereinigt. 
Das Ganze, unter dem Namen der Kaiſ. 


koͤnigl. Akademie der bildenden Kün- 
ſte theilte man in vier Haupt- Claſſen oder 
Schulen; das Hauptdirectorat hob man auf, 


De und jede Claſſe bekam ihren Director, ſo wie 


9 


mehrere Profeſſoren und Adjuncten. Jo- 
ſeph II. gab der vereinigten Akademie, die N 


bisher in dem Univerſitaͤts⸗ Gebaͤude ihren 
Sitz hatte, ein größeres Locale in dem ehema⸗ 


ligen Noviciat⸗ Hauſe der Jeſuiten zu St. 10 
Anna, wo ſich gegenwaͤrtig dieſes Inſtitut 


befindet. Die neueſten gedruckten Statuten, 0 | 


welche ich erhielt, find vom Jahre 1800. 


\ 


»- 


1 2, 8 


9) Statuten für die Kaiſ. K. Akademie der bilden⸗ 
den Künſte. Wien 1800. | 


Nach 8. XVIII. beſteht die ſer ander 
mifche Lehrkoͤrper aus ann vier Haupt⸗ 
| ER: | a; 


* Schule der Maler und Bildhauer. 
.. Schule der Kupferſtecher. 
III. Architektur⸗Schule. | 

IV. Schule der Verzierungen. 


. 


7 der Maler und Bildhauer, 


- 3 * * a 2 
P 


Director. Fuͤger. — Profefferen. La m⸗ 
pi, Caucig, Maurer, Zauner, M, 
Fiſcher. 4 — 

Hier werden die Anfangsgruͤnde der hiſto⸗ 5 
riſchen Zeichnung durch Nachahmung von 
Original⸗ Handzeichnungen gelehrt vom Pro: 
feſſor Maurer, Kalliauer und andern. 
In den zwei großen dazu beſtimmten Zim⸗ 
mern fand ich zwoͤlf gezeichnete Akte von 
Battoni, ferner Koͤpfe nach Antiken gezeich⸗ 
net von Maurer, Caueig und andern. 


* 


— 111 — 


1 (Maurers Zeichnungen. ſind meiſtens mit 


braunen eee gefertigt.) 


Von da gehen die Schuͤler zur Zeich⸗ 
nung und Modellirung nach dem Runden, 
naͤmlich, nach den vorzuͤglichſten Buͤſten und 
Statuen des Alterthums unter Fuͤger's Lei⸗ 
tung, über. Hierbei wird der noͤthige Unter: 
richt in der Knochen- und Muſkellehre nach 
dem Skelette und anatomiſchen Figuren vom 
Profeſſor Martin Fiſcher in zwei Saͤlen 
gegeben. Im erſten Saale wird jeden Abend 


nach drei, (jeder beſonders beleuchtet) Gyps⸗ 


abguͤſſen von Antiken, gezeichnet und model⸗ 


* 
* 
— 


* 


— .. 8983 3 * * 
92 - 


irt. Hier ſind die vorzuͤglichſten Statuen 
des Alterthums in guten Abguͤſſen aufgeſtellt, 
ſo wie die anatomiſchen Figuren von Micha⸗ 
el Angelo und von Martin Fiſcher. 
Letztere, ein ruͤhmlich⸗ durchdachtes Werk, iſt 
von weichem Metall ausgeführt. — Im 
zweiten Saale werden taͤglich nach einem le⸗ 


benden Koͤrper Akte gezeichnet und modellirt. 


— 12 — 


Dieſes giebt den Uebergang zum Stu⸗ 
dium des menſchlichen Körpers, womit Fuͤ⸗ 


ger zugleich das der Gewaͤnder vereint. 
Studien nach der Natur und der Antike wer⸗ 
den jetzt verbunden, Anleitung zur Compoſi⸗ 
tion gegeben, und die Schuͤler auf die ſchoͤn⸗ 
ſten Werke alter und neuer Kunſt verwieſen, 


wo ſich junge Kuͤnſtler bei naͤherer. Kennt⸗ 


niß des Colorits durch Beſchauung ſo vieler 4 


Meiſterwerke der Wiener Gallerien weiter 
ausbilden koͤnnen. * 5 


Die Landſchafts⸗Zeichnung macht eine 
befondere. Abtheilung diefer Schule aus, wel⸗ 


che. ſowohl nach guten Originalzeichnungen, 1 


als nach der Natur unter Profeſſor Janſcha 
betrieben wird. In den zwei dazu beſtimm⸗ 


ten Zimmern fand ich gute Original Zeich-⸗ 
nungen von Ph. Hackert, Weirotter 
(welcher auch hier angeſtellt war) Chriſtian 


Brand, Janſcha und andern. 


— 


7 
ai; \ — 
! a · K a 


. ee 
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Die jungen Bildhauer uͤben ſich in Hin⸗ 


nach der Natur und Antike mit den erſtern 


Claſſen dieſer Schule, und koͤnnen, wenn ſie 


ausgezeichnete Faͤhigkeiten beſitzen, in den 
2 Atteliers von Zauner und Fiſcher Zutritt 


erhalten, um ſich durch Arbeiten in Stein und 


| Metal weiter zu vervollkommnen. 


4 


5 II. Sqhule der Kupferſtech er. 


Director. Schmutzer. Proviſoriſcher 


Profsfr der Schabkunſt. Pichler. 


* = 


| Diefe Schule exiſtirte, von Schmutzer 


f geſtiftet, Anfangs als eigne Akademie, wurde 


aber in den ſiebenziger Jahren mit der K. K. 


Akademie der bildenden Kuͤnſte vereinigt, und 


N bildet jetzt davon die zweite Schule. Sie 


e a 
1 NW N 


beſteht aus folgenden zwei Abtheilungen: 


1. Claſſe fuͤr 1 eigentlichen Grabſtichel 
(Burin) und die Radiernadel. 


— 14 — 


Dieſe dirigirt noch jegt im 72 Jahre der | 
AR Sch mutzer, der. durch ſeine großen 
kraͤftigen Burin-Blaͤtter, vorzuͤglich nach Ru⸗ 
bens, unter den Kupferſtechern Teutſchlands | 
einen der erſten Plaͤtze behauptet. — Er } 
i wohnt, fo wie Zauner, im Akademie⸗Gebaͤude. 
Seine Schuͤler arbeiten in mehreren Zimmern, 
in denen die Meiſterblaͤtter der Kupferſtecher⸗ 
kunſt aͤlterer und neuerer Zeit haͤngen, um 
ſich darnach zu bilden, welches hier um ſo 
noͤthiger iſt, damit ſie neben der Rubenſiſchen 
Kraft von Schmutzer auch die Zartheiten 
von Morghen, Strange und andern gro⸗ 
ßen Meiſtern, ſtudieren mögen. e 


Sch mutzer hat zu feiner Kupferſtecher⸗ 
Schule 6 Zimmer, und eine kleine Rüſtkam⸗ ’ 
mer mit Waffen. Außer den oben erwaͤhn⸗ 
ten beſten Kupferſtichblaͤttern fand ich in die⸗ | 
fen Zimmern an Zeichnungen von dem geiſt⸗ 1 
reichen Weirotter eine Menge Rothſtein⸗ 
Zeichnungen, und Staffagen, ſo wie von 1 


Schmutzer Eräftige Akte mit Rothſtein und 
ſchwarzer Kreide gezeichnet; ferner von ihm 
A den Bettler und Krüppel: Tanz, eine origiz 


| nelle Compoſition (iſt für 12 Dukaten zu 
Pra 


unter den Schlern von Schmub et 
bemerkte ich nebſt einigen ihrer beſten Werke 
falgende 
5 45 ’ | 
. ö unter den Aeltern: 


1 N 


C. Kohl (lebt jetzt in Dornbach bei 
Wien ) Portrait des Herzogs Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig. | 

Paortrait von Hupel. 


. 
N Quirin Mark (lebt vn in Wien. EN 
Cine Hauptblaͤttter find: 
"RE und Amor nach Franceshini. ( Lich⸗ 
tenſteiniſche Gallerie.) ) 
1 We Die Enthauptung 8 des 


e 


Rufe nach van Tulden Fr Blatt f 
von vielen Figuren; kr aͤftig behandelt. | 
‚ Eleopatza, welche dem Auguſt die Buͤſte 
des Julius Caͤſar zeigt, nach Battoni. 
Großes Blatt. . W 


unter den Neueren: 


Leichen | | | 24 
V. Kauperz (jest Profeſſor in 1 Geh) | 

von ihm auch mehrere geſchabte Butte. n 
J. Fi sch er Von ihm vorzüglich Chris- 1 
eis tus disputans in templo wn, Spag- 
en noletto. * 
ae 
Eo e Maillard. Elias und die Witt 
we nach —. 1793. Auch Landſchafts⸗ 
und ihne Fe (iſt geſtorben.) 1 


| Joh. Bohm, Gemälde a; Barton, * 
aus der Lichtenſt. Gallerie. 


— 


h 


u 
Bote. Chriſtus nach Zip (Lichten⸗ 
Hege * ) 


8 . Gaaſſe fuͤr die ſchwarze Kunst (mani- 
8 noire mit dem Schabeiſen.) 


510 ichler als proviſoriſcher profeſſor 


Entſtehung dieſer Schule.) J ohann N 
82 fbi, geboren 1733 zu Wien, war An⸗ 
fange ein faͤhiger Portrait⸗Maler. Spaͤter⸗ 
bin wurde er, da die Haids mit Erfolg den 
Kupferſtich in ſchwarzer Kunſt in Augsburg 
ausübten, von den Obern der Kaiſ. Akade⸗ 
mie, ſo wie von ſeinen akademiſchen Collegen 
zum Sammt⸗ oder ſchwarzen Kunſtſtich aufge⸗ 
fordert, worinn er ſchon e aus We 
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e verdanke dieſe Nachricht dem leider ietzt ver⸗ 
i ſtorbenen Profeſſor Pichler. — An ſeine 


4 Stele dei der Akademie iſt Hr. Kininger 
innt worden. 


. Ei Spät. Unmerr, 


u el 


Antriebe gluͤckliche Verſuche gemacht hatte. 
Dem damaligen Protektor der Akademie, dem 
unvergeßlichen Fuͤrſten Kaunitz, entgiengen der 
Fleiß und die Fortſchritte dieſes Kuͤnſtlers in 
ſeinem Fache nicht; er empfahl ihn der gro⸗ 
ßen Kaiſerin Maria Thereſia, welche 
Jacobé nach London ſchickte, um bei Wat: 
ſon und Dikinſon geſchwinder zu erler⸗ 
nen, was er zur Errichtung einer Schule für 
den Kupferſtich in ſchwarzer Kunſt noͤthig a 
habe. Ja cobs blieb mit kaiſerlicher Unter⸗ N 
ſtuͤzung 42 Jahr in London, von wo er die 
trefflichſten Werke ſeiner Geſchicklichkeit ein⸗ 
ſendete.) Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Wien 
errichtete er die Kunſtſchabſchule, und nahm 
vier Schuler auf, unter denen die noch le⸗ 


9 unter feine vorzäglichſten Blätter können alle in 
England verferti gten, dann das Portrait des f 
Fürſten von Liechtenſtein, Prinz von Naſſau f 
Siegen mit dem Tiger nach Caſa nova, ſo wie 
die Wiener Akademie 8 Qua dal e i 

werden. 


u 
. 1 


5 benden Kininger und Rein ſich vorzuͤg⸗ 
3 lich auszeichneten. Nach zwei Jahren wurde 
f Johann Pichler, ein geborner Tyroler, 
: der vorher im Auslande und hier, die Maler: 
kunſt ſtudierte, zum Schüler aufgenommen 
1 und machte ſich zuerſt durch ſein treffliches 
Blatt: der Tod des Germanicus n F uͤ ger 
im In⸗ und Auslande bekannt. — Dieſes 
Viranlaßte ſeinen Ruf zur Chalcographiſchen 
Geſeltſchaft nach Deſſau, wo er die beiden 
vorzuͤglichen Blaͤtter in ſchwarzer Kunſt: den 
. und die Magdalene nach Bat⸗ 
toni arbeitete. — unter den nachherigen 
Schuͤlern Jacobé's verdienen beſondere Er⸗ 
waͤhnung Wrenk, Geiger und Bern⸗ 
hart. — Nach dem Tode von Jacobs wurde 
die Leitung dieſer Schule, mittelſt Anſtellung 
h als Lehrer an Pichler uͤbertragen, der ſein 
Attelier im Akademie⸗Gebaͤude hat. Vier 
Schuler dieſer Schabkunſtklaſſe erhalten kaiſer⸗ 
liche Stipendien, auch werden ihnen die Werk⸗ 
erst hierzu, r wie zubereitete Kupferplatten 


ä 


handlung einzelner Theile, wie der Haare, des | 


Sy, ee 


2 


geliefert, und auch die Druckerkoſten während 
mehrerer Jahre bezahlt. Bei vorzuͤglichen Fort: 
ſchritten erhalten ſie Praͤmien zur Aufmunte⸗ | 
sung, welche in goldnen und ſilbernen Me⸗ 

daillen mit dem Bildniſſe des Kaiſers be⸗ 


Beben. ee e 
. ö U 111 ws 


| Dichter hat jetzt vier junge Kuͤnſtler, 
die er bildet. In dem Arbeitszimmer haͤn⸗ 
gen die beſten Blätter in ſchwarzer Kunſt von | 
Earlom, Wat ſon, Dikinſon, Ja cobé, 
Pichler, Kininger, Wrenk, Geiger und k 
Anderen, die theils im Ganzen, theils durch Be⸗ 


Fleiſches, der Gewaͤnder u. ſ. w. 0 ag 
zeichnen. a | 
Mm. Arhitettur- ec. „ Se 
" Divestor.. Hobenberg. e 4 


Geometrie und Perſpectiv. „dee 
Vincenz Fiſcher. 


a Re PL ee Ei 
N 
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le Ser wird die Baukunſt in allen ihren Thei⸗ 
. mit Inbegriff der Arithmetik, Geome⸗ 
trie, Mechanik, Hydraulik, und Perſpective, 
in zwei Zimmern gelehrt. Plank hat den 
theoretiſchen Theil, Hohenberg das Zeichnen, 
ſo wie V. Fiſcher den ee e rs 
zu beſorgen. 
; et Gar ver Bi; 
IS der Bersierungen 
no Fr 
1 eue Cla ſſe. 
. Director. Johann Hagenauer ale 
5 Statuarius und geſchickter Bildhauer. Pros 
feſſor. Franz mn, als ken 
Lehrer. 2 ehe | RT 
„ Letzterer iſt gelernter Gold⸗ Silber - und 
Sante: Aber, auch gelernter Muͤnz⸗ 
und Galanterie⸗Graveur. Sein Vater, An⸗ 
ton Domanock, war Errichter und vor⸗ 
e ee dieſer Kunſt⸗Claſe, ſo wie 
’ "ade Juwelier bei der Kaiſerin Maria The⸗ 4 


an | 22 we 


reſia. In dieſer Claſſe werden alle Arten 
von Kunſtprofeſſioniſten, vor Eintretung in 
die Lehre, dann waͤhrend ihrer Lehrzeit, dann 
als Geſellen — die Sonntaͤge — jeder zu ſei⸗ l 
nem Fache gebildet. Jeder, der um das Mei⸗ B 
ſter⸗ und Buͤrgerrecht wirbt, muß das ihm 
aufgegebene Probeſtuͤck in dieſer Kunſt⸗ Calf 
entwerfen, und verfertigen, worüber er als— 4 
dann von ſeinen obengenannten Lehrern ein 
akademiſch unterzeichnetes Zeugniß nach Ver⸗ ; 
dienſt feiner Geſchicklichkeit bekoͤmmt, und hier⸗ 
durch als Staatsbuͤrger anerkannt wird. 1 

x * 2 | or 178 7 809 34 
Stunden dieſer Claſſe. — Täglich vor 
Tiſch von 9—11 Uhr; nach Tiſch von — 
Uhr. — ER von 2 Se es, F 


* 


N. menulectur- ‚Safe 5 5 
Trerlet 57 als dirigirender a ein 
lebe geſchickter Blumenmaſts, e 


— 
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Practiſche Profeſſoren. Laminger und 
1 geſchickte Zeichner und ſelbſt Arbei⸗ 
. ter in allen Arten von Stoffen, geuͤbte Ken⸗ 
ner der Carta rigata, fo wie der Einrichtung 
| der Werkſtuͤhle. Die Stunden ſind die 


* 1 . 
obigen. | 7 0 
. — * x N 7 7 
4 gg 2 


421 Unter Trerler's Anleitung bilden ſich 
die jungen Porzellanmaler, ſo wie gleichfalls 
Sonntags hier die Fabrikanten arbeiten. 


Dieſe vierte Schule, hat auf Verbrei⸗ 
tung des guten Geſchmacks, ſo wie des Kunſt⸗ 
fleißes aller Art in Oeſterreich großen Einfluß, 
und es iſt bekannt, daß 3. B. die Wiener 

Gold» und Silber: Arbeiter ſich e 
ee, 


“ . * 
ned ee 4 


Die Directoren jeder Schule leiten nach 
8. XXXVIII der Statuten, zugleich mit den 


. 
profeſſoren, den allgemeinen Gang der in den 
verſchiedenen Claſſen beſtehenden Studien. 
Die Directoren haben vorzüglich die Schäler | 
zu belehren, wie ihre Studien auf Erfindung | 
eigner Werke anzuwenden find: Jeder Di⸗ 
rector hat uͤber ſeine Schule die Oberaufſicht. 
Die Anweiſung und der taͤgliche Unterricht in 
den einzelnen Theilen jeder Kunſt, iſt das 
eigentliche Geſchaͤft jedes eee. in feiner | 
iafe. . 5% N eee 


Die Correctoren seen den Schllen f 
unterricht, nach der Weiſung der Profeſſoren / 
denen ſie zugetheilt ſind, und fuͤhren gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihnen die Aufſicht uber die: 
r n n ne 


Die Kaiſerl. Akademie, als Kunſtgeſell⸗ f 
ſchaft betrachtet, beſtehet Aus Kunſt⸗ und Eh: 
ren⸗ Mitgliedern, Erſtere koͤnnen nur Kuͤnſt⸗ 
ler von ausgezeichnetem Talente, und bereits | 
öffentlich anerkanntem Verdienſte und Ruhme f 


be — 
* 1 * 
7 * 
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Er 
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werden. Zu Ehrenmitgliedern konnen vorzuͤg⸗ 


* 


N } ® 


1 liche Liebhaber der Kuͤnſte, und Befoͤrderer 
derſelben, angenommen werden. 


Ehe ich dieſe zwar nur fluͤchtige, aber 


doch treue Ueberſicht der Wiener Akademie der 
Kuüͤnſte ſchließe, muß ich noch der Kunſtbibliothek 
und Kupferſtich⸗Sammlung der Akademie und 


ihres verdienſtvollen Vorſtehers, des wackern 


Schweizers Rudolph Fueßli gedenken. 


> 


Der jetzige Protektor der Akademie, Graf Phi: 
kipp von Cobenzl, wurde auf Rudolph 
Fueßli, (Bruder des berühmten Malers 


Fueßli in London), der durch mancherlei Schick⸗ 


ſale von der Kunſt abgezogen, erſt ſpaͤter in 
Wien ſein kritiſches Verzeichniß der beſten 


Kupferſtiche nach beruͤhmten Malern aller Schu⸗ 
beiten konnte, aufmerkſam, und 
a 


N beg ne davon, von 1798 bis 1807 bei Hrell, 


Fr Fueßli und Comp. in Zuͤrch erſchienenen 
Bände enthalten die Maler 1. der Römiſchen, 


8 ar 


II. der Lombardifhen und Bologneſiſchen, 3. 


2 
+ 


* 


befriedigte den ſehnlichſten Wunſch dieſes Kuͤnſt⸗ 4 
lers, ganz der Kunſt leben zu Eönnen. Man 
trug Fueßli naͤmlich im Jahr 1800 auf, 
fuͤr junge ſtudierende Kuͤnſtler der Akademie 
eine gewählte Bibliothek und Kupferſtichſamm⸗ 
lung anzulegen, und gab ihm dabei die Stelle 
eines Archivars. — Dieſer Bücher: Saal iſt 3 
in dem Akademie⸗Gebaͤude. Der junge Kuͤnſt⸗ 
ler findet hier eine Auswahl der beſten Kunſt⸗ 1 
ſchriften und eine nach den Kunſtſchulen (jedoch bis 
jetzt noch kleine) geordnete Kupferſtichſammlung. 1 
Sehr lehrreich iſt dabei die Gelegenheit, mit 
Fueßli uͤber den theoretiſchen und practiſchen E 
Theil der Kunſt fih zu unterhalten, und 1 
die Kunſtjuͤnger finden an ihm einen gefaͤlli⸗ 
gen Freund und treuen Rathgeber.) um 
die Aufmerkſamkeit der hoͤhern und reichern 
Staͤnde in Oesterreich auf e Kunſt 4 


rt 
U 1 
1 


der Wene riechen. un 4. der wude J 
Schule. N N 


) Der wackere Fueßli tarb im April 1806 im 
ögſten Jahre. — Eine gute biographiſche Skizze 


R immer mehr zu richten, unternahm Fueßli 
im Jahr 1801 ein Journal der bilden⸗ 
den Kuͤnſte fuͤr die Oeſterreichiſchen 
N Staaten, welches viele treffliche Aufſaͤtze 
und intereſſante Nachrichten über Wiener Kuͤnſt⸗ 


ler und Kunſtwerke enthaͤlt. Leider ſcheint 


% dieſe intereſſante Zeitſchrift, aus Mangel an 
Unterſtuͤtzung, nicht fortgeſetzt zu werden. Den⸗ 
noch behalten die davon vorhandenen Stuͤcke 


ö einen bleibenden Werth, und ſind allen rei⸗ 


Br ſenden Freunden der Kunſt, welche nach Wien 
| en; zu — — 
ne 


3 
7 


os 3 ane Fueßli n, 1 es Ar 
eee Kunſt zu wuͤnſchen waͤre, 
daß eine Vereinigung junger geſchickter Zeich— 
ner und Kupferſtecher in Wien nach Art von 


Landon's Contouren, ein Werk mit geſtochenen 


von ihm nebſt feinem Bildniß findet man in 
dem V. Neujahrsſtück, herausgegeben von 
rere in Zürch auf das Jahr 
N Spät. Anmerk. 
5 5 
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Umriſſen und kurzen Beſchreibungen der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Werke Wiener Kuͤnſtler, eines F uͤ⸗ 
ger, Zauner, Maurer, Caueig u. ſ. w. 
Heftweiſe in Quarto herausgeben möchte, un: 
! terſtuͤtzt durch hinlaͤngliche Subſcriptionen des 
Hofs und der liberalen Oeſterr. Großen. — 
Dieſes muͤßte im In⸗ und Auslande bei billi⸗ 


gem Preis gewiß Abnahme finden, und wuͤr⸗ 


de die ruͤhmlichſten Beweiſe der hieſigen Kunſt⸗ 
thaͤtigkeit geben. Fuͤger' s geiſtreiche Com⸗ 
poſitionen wuͤrden z. B. vom Hrn. Agricola, 


der ſich ganz in ſeiner Schule gebildet hat, 


und vortrefflich radirt, auch in kleinen Blaͤt⸗ 
tern mit moͤglichſter Treue wiedergegeben wer⸗ 
den können, 5 Rn 


er ne ˙ù 3 Te 


 Bierzehnter Brief. 


Lebende Kuͤnſtler in Wien. — Hiſtorien⸗ und 


Peortrait⸗Maler. Fuͤger, Caucig, Mau⸗ 
reer, v. Lampi, Wachter, Agricola, 


Pi 


Wien, im December 180g. 


N J. mehr ich Wien kennen lerne, deſto reich⸗ 


Zee 


haltiger und vielfeitiger finde ich dieſe herrliche 


Kaiſerſtadt. — Welche Schaͤtze fuͤr bildende 
Kunſt, welche Menge trefflicher Kuͤnſtler je: 


des Fachs; und das erſcheint mir jetzt ſo, wo 


Alles unter dem Drucke des Kriegs mannich⸗ 
fach leidet! Welchen noch erhoͤhtern Lebens⸗ 
Genuß mag Wien nicht den Fremden gewaͤh⸗ 


ven, wenn die angeborne Froͤhlichkeit der Be⸗ 


wohner jede truͤbe Laune verſcheucht, und das 


er 
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Gefüblt e Mehthabenpeit, Pier 
duct dieſes an innern Kraͤften faſt unerſchöpf⸗ 
lichen Kaiſerſtaates, eine unnennbare Behag⸗ 
wu“ bervosbeingen muß, 


00 verſprach 9 meine Bemerkun⸗ 
gen über die hieſigen Kuͤnſtler, deren Bekannt⸗ \ 
ſchaften ich machte, mitzutheilen. Dieſes 
ſoll der Inhalt dieſes und der folgenden Brie⸗ 
fe werden. Um mich nicht durch fo viele 
Namen und Gegenſtaͤnde zu verwirren, thei⸗ 
le ich meine geſammelten Notizen nach den 
Kunſt⸗ Branchen ab. Zuerſt will ich Ihnen 1 
Etwas von den Hiſtorien⸗ und 1 


* 
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lern mithelen. | 1 be 


ix. 
5 


unter dieſen behauptet den erſten Rang | 
der Director Fuͤger. Ich ſah ihn mehreremal, 7 
und fand bei ihm, wie bei ſeinen Kunſt⸗ Ver⸗ 
wandten, ſtets eine liebevolle Aufnahme. Sei⸗ g 
ne ſchoͤpferiſche Phantaſie, ſein klarer Ver⸗ 4 
ſtand, eine große Deutlichkeit und Bestimmt. 


nn 3 


heit der Rede durch gelbätte Birbung unter- | 
4 fügt, machen ſeine unterhaltung hoͤchſt anzie⸗ 
hend. Die ſe Vorzüge eignen ihn auch, ver⸗ 
bunden mit ſeinem großen practiſchen Talent, 
ganz zum Director einer Kunſt⸗Akademie; feine 
Kunft > ⸗Demonſtrationen haben eine Beſtimmt⸗ 


FR heit und Klarheit, welche die Kunſtjuͤnger der 


ä 
ER 


| Akademie unwiderſtehlich einnimmt; — ja der⸗ 
| maßen, daß der Styl des Meiſters in allen 


ihren beſſern Arbeiten unverkennbar iſt. — 
Hierdurch werden allerdings viele brauchbare 
practiſche Kuͤnſtler dem Staate erzogen, wohl 


N das Hauptreſultat jeder Kunſt-Akademie. — 
Ob daraus aber nicht eine Art von geiſtigen 
Kunſtzwang entſtehen koͤnne, will ich nicht in 


Abrede ſeyn; doch ſcheint mir fuͤr ein eminen⸗ 


| ‚es Kunſt⸗ ⸗Talent die Gefahr gerade hier ge⸗ 


ringer zu ſeyn, wo gebildete erfahrne Lehrer’ 
frei von Duͤnkel, die erſten Kunſtſchritte zwi⸗ 
ſchen der Natur und der Antike ſorgſam Ri. 
ten, wo das Anſchauen der Meiſterwerke al⸗ 
ler Schulen dem aufſtrebenden Genie tgl 
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zu Gebote ſteht. So muß, denke ich mir, das 
Genie dann ſelbſtſtaͤndig ſeinen ſelbſtgewaͤhl⸗ 1 
ten Weg einſchlagen, und in eigner Kraftfuͤlle 
die Feſſeln der Schule, wo es Noth thut, 
zu ſprengen wiſſen. Zn 


Herrn Fuͤger's vorzuͤglichſte hiſtoriſche 
Compoſitionen, ſaͤmtlich Gemaͤlde in Oel⸗Farben, 
befinden ſich groͤßtentheils in den Sammlungen 
einiger Wiener Großen. Außer dem Tode des 
Germanicus, welcher als Aufnahmeſtuͤck in 
dem Akademie⸗Gebaͤude haͤngt, gehoͤren dahin der 


Coriolan bei dem Grafen Czernin, Ju⸗ 


nius Brutus !) feine Söhne verur⸗ 
theilend und der Tod der Virginia, 
beide in der Kunſtſammlung des Grafen 
Fries; Sokrates vor ſeinen Richtern 
gehört, wenn ich nicht irre, auch dem Grafen 
zernin. Letztere vier Gemälde find in der 


*) S. den erſten bet dieß Reife: Bemerkungen 
Seite 154. 5 


n 


ein Groͤße, d. b. die Figuren ohnge⸗ 
/ * der eee Größe * 


— 
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Das Tableau des Sokrates, wie er angeklagt 


en Areopag erſcheint, ſah ich bei Herrn 


Kininger, der es eben in ſchwarzer Kunſt 


bearbeitete. Vor den, auf einer Erhoͤhung 


figenden drei Richtern, ſteht der angeklagte 


Weiſe. Links neben ihm drei Anklaͤger, der 


ken tuͤckiſche Heftigkeit ſich bei Hervorbringung 


der Klagepuncte offenbart, und ſo wie das 


r 


Ganze trefflich im Ausdrucke iſt. Sokrates 
ſteht da, im beſonnenen Gefühle eines Mans 


nes, der ſich ſeiner Unſchuld bewußt iſt. 
Ruhig ſchlägt er die Arme uͤber einander; nur 
durch das Zuſammenziehen der Augenbraunen 
druͤckt er edlen Unwillen aus. — Seine Kleidung 


iſt ein Lilas⸗Unterkleid; daruͤber haͤngt in 


drei großen maleriſchen Faltenwuͤrfen der wei⸗ 
de wollene Mantel, wodurch das auf den 


Sokrates fallende Hauptlicht noch exhöhet 
wird. 


— * — 


Bei meinen Beſuchen fand ich Herrn 
Director Fuͤ ger in ſeinem Atelier mit folgen⸗ | 
den Sujets beſchaͤftigt: Alceſte gelobt fuͤr 
Admet zu ſterben. (Halbe Lebensgroͤße, 
nach Euripides.) Gegen den Hintergrund 7 
eines Gemachs liegt der ſterbende Ad met; ein 
Diener unterſtuͤtzt ihm den Kopf, und ſter-⸗ 1 
bend blickt er noch nach Alceſten. Dieſe er? 
habene Frau ſteht im Vordergrunde; h auf⸗ 
waͤrts blickend gelobt ſie den Göttern, für den 
Gatten zu ſterben. Hoheit, Milde und Er⸗ 
gebung liegen in ihrem Blicke, und druͤcken ſich 
in der edeln Geſtalt aus. Alle Anklaͤnge der 
Zaͤrtlichkeit wirken nicht mehr auf ihr Herz. 
| Nächſt der Mutter fleht umſonſt mit zuſammen⸗ 
gelegten Haͤndchen die zarte Tochter. Neben 
ihr der Sohn, der ſich gegen den Großvater 0 f 
wendet, welcher mit dem Sohne zu ſterben 4 
ausſchlug, und jetzt in dump fem Starrſinne da⸗ . 
ſteht. — Euripides ſpricht nur von zwei 7 
Kindern, doch der geniale Kuͤnſtler ſteigert 9 
noch den Effect, indem die a Amme | 
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vergeblich den Säugling herzubrivat; denn auch 
dieſes ſo mächtige Band für das muͤtterliche 
Herz bemerkt die den Goͤttern Geweihte nicht 


mehr. a - } 77 8 8 1 
Das Gegenſtuͤck zu dieſem tief empfunde⸗ 
nen Gemaͤlde ſoll werden: Herkules, wie er 


dem Admet Alceſten wieder zufuͤhrt. — 
Eine kleine Skizze in Oel war bereits fer⸗ 
tig. — Admet eilt, da er in der Nacht 
* Geraͤuſch hoͤrt, mit einer Fackel aus ſeinem 


Pallaſte in die davor liegende offene Säulen: 
halle. Hier trifft er den Herkules, wel⸗ 
cher ihm die verſchleierte Gattin zufuͤhrt. Letz 

tere ſchlaͤgt, als ſich Admet mit der Fackel 


naͤhert, den Schleier zuruͤck, und zeigt ihr 
noch von der Blaͤſſe des Grabes bedecktes Ge⸗ 


ſicht. Admet ſteht ſtaunend und betroffen 


1 da, zweifelnd, ob ihn ſeine Augen nicht täu, 
ſchen. Da zeigt der Chronide mit dem ruhi⸗ 


gen Ernſt des Halbgottes durch die offene Saͤu⸗ 


* lenhalle hin auf das Grab Alceſtens, vom 


Monde fanft beleuchtet. — Die gleichfaus 


herzugesilten Kinder find auf die Knie gefuns 
ken, weil ſie der Mutter Geiſt zu ſehen waͤh⸗ 
nen. Hinter ihnen der Großvater, der ſich 
nicht hervorwagt. Am Eingange des Pallaſtes 


ſtehen mehrere Diener mit Fackeln, wodurch 


dieſer Theil erhellt wird. — Dieſe dreifache Bez 


leuchtung kann eine ungemeine Wirkung her⸗ 1 j 


vorbringen. 


Von Hrn. Fuͤger's geiſtreichen Entwuͤr⸗ 
fen aus der Meſſiade habe ich Ihnen ſchon 


fruͤher ), bei Gelegenheit der Kunſtſammlun⸗ 
gen des Grafen Fries, geſchrieben. Er ent⸗ 


warf ſie im Jahre 1797 in einer leidenden 
Periode, wo er an ausgefuͤhrtere Arbeiten 4 
nicht denken konnte. Fuͤger's thaͤtiger Geift | 
wollte Beſchaͤftigung; er las von neuem die 
Meſſiade; ergriffen von der fchöpferifchen Kraft 1 
des großen Teutſchen, entwarf er, ohne weis | 


») S. Heft I. S. 16 I a 1 N 


tere Skizzen zu fertigen, die zwanzig vor⸗ 
ame en wie fie jetzt da⸗ 


Aushcheachnete Hiſtorien⸗Maler ſind gleich 


a falls die Profeſſoren der Akademie, die Herren 


Caucig und Maurer. Von ihnen exiſti⸗ 


ren in Wien mehrere große Compoſitionen. 


Hr. Caucig iſt durch fein ſtrenges Studium 


der Antike und der Meiſterwerke der Italie— 


ner, wozu er einen vieljaͤhrigen Aufenthalt 
in jenem Lande der Kunſt benutzte, ein in 
dem theoretiſchen, ſo wie den practiſchen Thei⸗ 


len der Kunſt gleich erfahrner N und 


0 ea 1 


. 
* 


Sr ure widmete ſich vorzüglich dem 


x Ehe: von ihm find eine Menge Altarblaͤt⸗ 
ter, außer Wien, in mehreren Theilen der 


Oeſterreichiſchen Monarchie vorhanden. 


7 ; 


Ich habe bei dem jetzt ſo kriegeriſchen 


Zeitpuncte nur einige Werke dieſer Kürſtler 1 
und fo flüchtig geſehen, daß ich nichts Ber 
ſtimmtes darüber niederſchreiben kann. i 


Der Ritter von Lampi, gleichfalls Pros 
feſſor der bildenden Kuͤnſte, gehoͤrt zu den 
vorzuͤglichſten jetzt lebenden Portrait⸗Malern.— 1 
Aus Romano im welſchen Tyrol gebuͤrtig “), 
bildete er ſich vorzuͤglich in Verona unter 
Lorenzi, einem Schuͤler des Tie pol o. | 
Von da kehrte unſer Kuͤnſtler nach Trient 
zurück, wo er vorzuͤglich Kirchengemaͤlde fer⸗ 
tigte. Einige gluͤckliche Portraits, welche Lam: 
pi in Inſpruck malte, verſchafften ihm Ge⸗ 
legenheit, nach Wien zu gehen, wo fein Ta- f 
lent nach Verdienſt geſchaͤtzt wurde. Fol 
ſe p h II. ließ ſich von ihm 1786 malen, ; 
und ernannte ihn, zum Zeichen feiner Zufrie⸗ 
denheit, zum Profeſſor und Rath der Aka⸗ 
demie. Ein Ruf des Koͤnigs von Polen 1g 


1) Geboren 1752. 
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. Lampi nach Warſchau, wo er ein 
Jahr blieb, den Koͤnig und mehrere Magnaten 
malte, und hierauf nach Wien zuruͤckkehrte. 
Der beruͤhmte Ruſſiſche Feldherr, Fuͤrſt Pos 
1 temkin, hatte. von Lampi gehoͤrt, und ließ 
ihn zu ſich nach Jaſſy einladen. — Doch, 
ehe er dahin kam, war Potemkin nicht 
mehr unter den Lebenden. Lampi wendete 
ſich nach Petersburg, wo er ſechs Jahre 
lang blieb, ſehr ausgezeichnet wurde, und 
we ein bedeutendes Vermoͤgen erwarb. — 
ueber des Kuͤnſtlers Aufenthalt in Peters 
burg finde ich vom Hin. Adelung in n 
nem geleſenen Blatte eine intereſſante Notiz „ 
die ich Ihnen hier mittheile, und wo ie: 
zugleich den Maasſtab erhalten, wie ausge⸗ 
ze chnete * in an belohnt | 
f werden. 5 
ki N 


i Beitung . d. elegante Welt 1803. Nro. 103 u. 3. 
und daraus in Meuſels Teutſchem Künſtler⸗ 1 
con. Th. % S. 517. 
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| „ampi bekam einen Hein allen. Hufen . 
| „dem Ru ſſiſchen Fuͤrſten Potemkin, der 1 
„ſich damals zu Jaſſy aufhielt. Er folite 1 
„auf's ſchnellſte dahin kommen, und es wur⸗ 
„den ihm zu dieſem Behufe ſogleich 1000 
„Ducaten fuͤr das zu malende Bildniß des | 
„Fuͤrſten, als ein Theil der Bezahlung, vor⸗ 
„aus, und 400 Ducaten Reiſekoſten einge⸗ 
„haͤndigt. Allein der Tod des Fuͤrſten war 
„die traurige Nachricht, die Lampi, nur 
„noch einige Tagereiſen von Jaſſy entfernt, 

„vernahm. Indeſſen blieb er in Jaſſy nich ; 
„müffig, Er malte viele Perfonen vom Ge⸗ 

„folge des Fuͤrſten Potemkin, unter an⸗ 
„dern den Generalmajor Popor, einen Lieb⸗ 
„ling des Fuͤrſten. Dieſes nach St. P e⸗ 

„ter sburg geſandte Bildniß verurſachte „ne- 
„ben ſeinem, dort ſchon vorher verbreiteten 

„Ruhm, eine Einladung von Seiten der Kai⸗ 

„ſerin Katharina in dieſe Reſidenz, wohin 

„ihn ohnedies ſchon Potemkin mit zu neh⸗ 4 

„men gedacht hatte. Nach ſeiner Ankunft i im 
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„Jahr 1792 trug ihm die Kaiſerin auf, ihr 
„Bildniß in Lebensgroͤße, ferner die Groß⸗ 
„fuͤrſten Alexander und Conſtantin, 
gleichfalls in Lebensgroͤße, und die beiden 
„Großfuͤrſtinnen, Alexandra und Helena, 
Hals Bruſtſtücke, zu malen. Auch die Bild: 
„niſſe des Grafen Platon Subow malte 
„er ein Mal als Knieftüd und ein Mal in 
„Lebensgroͤße, wie auch ſeinen Bruder Va— 
„lerian in Lebensgroͤße. Fuͤr das große 
„Bildniß der Kaiſerin — von dem das in 
„Mezzotinto geſtochene Blatt von Walker, 
der in vielen Stuͤcken, ſogar im Verhaͤlt⸗ 
„niß der Figur, willkuͤrlich abaͤnderte, kei⸗ 
nen richtigen Begriff giebt — ließ Sie ihm 
„12, oo Rubel auszahlen. Fuͤr das Portrait 
der beiden Großfuͤrſten erhielt er 18,000 Ru: 
r „bel. Auch fuͤr die andern Gemaͤlde, die er 
| | für den Hof verfertigte, ward er Faiferlich 
|. Ein; 5 


* Mit . von Bie er, tg frü⸗ 


her in diplomatischen Peiffonen: in der Like | 
war, wanderte ich in die Leopoldſtadt, : 
am Herrn v. Lampi' 8 Bekanntſchaft zu 
machen. Wir trafen ihn nicht ſelbſt; doch 
ſein gefaͤlliger Sohn, gleichfalls Kuͤnſtler, i 
führte uns in das Atelier des Vaters. Hier b 
ſahen wir eine groͤßere Portraitgruppe alfego- 4 
riſch behandelt, — eine Gräfin Zolftoi mit 
ihrem Bruder. Die junge Graͤfin, durch At⸗ 2 
tribute als Tugend bezeichnet, ſitzt in einer x 
felfigen Gegend. Vor ihr ruht der kleine blonde 
lockige Bruder mit Lilienſtaͤngel und Lamm als 
| Unſchuld; die Tugend iſt im Begriff, ihn 
mit einem Lorbeer zu bekraͤnzen. — Ferner 
Canova's Bildniß, von Lampi bei: dem 
letzten Aufenthalte des beruͤhmten italieniſchen { 
Bildhauers in Wien als Knieſtuͤck gemalt. 1 
Canova hat zu Chriſtinens Grabmal 
den Genius eben geendigt, den man im Hin⸗ 
tergrunde ſieht. Mit heiterem Selbſtgefühl 
ſteht der Kuͤnſtler davor, ſtuͤtzt ſich mit der 
rechten Hand a“ den Hammer mit Loibeer | 


unzunden; in der Linken ruht der Mei⸗ 
ef 915 99 f ö en ee 


* 


In Wien lebt gegenwaͤrtig auch der treff 

liche Künſtler Eberhard Waͤchter, ) ein 
g geberner Wuͤrtemberger. In Rom bildete 

er ſich mit dem, leider zu fruͤh verſtorbenen 
N © a r ft ens, nach den Meiſterwerken alter Kunſt; 
die kriegeriſchen, der Kunſt ſo unguͤnſtigen, 
Zeiten veranlaßten Hrn. Wachter, Italien 
zu verlaſſen; er wendete ſich mit ſeiner Frau, 
einer Römerin, hieher, wo er eingezogen, 
bloß im umgange mit wenigen Freunden, der 
Kunſt und feiner Familie lebt. Waͤchters 
hiſtoriſche Compoſitionen athmen ein inniges 


f e irh a een 


RR In der Zeitſchrift . von Sec en⸗ 
* dorf und Stoll, ates Heft, iſt ein geſtoch ener 
tr zem dieſes Gemäldes. 


Aa 


re 


Sit. Anmert, 
ae Meufeld Künftter: gertcon, Theil 11. if | 


. * Lern er Kupferſtecher 9 
f r Tan Anmerk. 


4 


Leben, ein tiefes Kunſtgefuͤhl. Das Nawe 
und Reinherzliche, ſo wie tiefeingreifen de Mo⸗ 
mente der geiſtigen Natur, aus dem Leiden 


der Seele entſproſſen, gehen aus dem dichte⸗ 
riſchen 5 ... Künſtlers wundervolt | 


sen 


Mit dem kindlichen Gemüthe der frühern 
italieniſchen Maler hat er ſeine Mutter Got⸗ 
tes entworfen, welche das Chriſtuskind auf 
einem Lamm ruhend, zur H. Anna führt, 


Eliſabeth mit dem Johannes, kommt 


auch aus der Ferne herzu; eine einfache Ge⸗ 
gend mit einigen Palmbaͤumen, laͤßt des Be⸗ 


ſchauers Aufmerkſamkeit ungetheilt auf der 


heiligen Gruppe ſelbſt ruhen. — Den Hiob ’ 
halte ich für Waͤchter's gelungenfte Com: 1 
poſition. Hier ſchilderte der geiſtreiche Kuͤnſt⸗ | 
ler die Wirkung allzugroßer, auf einmal los⸗ 
ſtuͤrmender Leiden, auf die Seele auch des 


kraͤftigſten, im vollen Selbſt gefühl daſtehenden 


Mannes. Ein ſolcher paotasifger Sturm 


| 


ö 
4 
1 
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erregt Erſtarrung, wie das Haupt der Me 


duſa; nicht Klaggeſchrei, nicht das Weinen 


ſind Andeutungen des hoͤchſten Seelenkummers 


eines ſtarken Gemuͤths; jener ſtumme fuͤrch⸗ 


terliche Schmerz, wo kein Laut gehoͤrt wird, 
wo. alle ſonſt nach außen gekehrte Thaͤtigkeit 


des Geiſtes zermalmend in der Tiefe der Bruſt 


wuͤthet — das. find Scenen, die uns im Ugo⸗ 
lino von Reinolds, im Hiob von Waͤch⸗ 


ter gleich tief erſchuͤttern. Folgendes iſt der 


Gegenſtand des Gemaͤldes nach dem Buch 


Hiob Cap. 2. V. 13: „Da aber die drei 
| „Freunde Hiob's hoͤreten alles das Ungluͤck, 


„das uͤber ihn gekommen war, kamen ſie, 
„und ſaßen mit ihm ſieben Tage und ſieben 
„Naͤchte, und redeten nichts mit ihm; denn 


„ſie ſahen, daß der Schmerz ſehr groß war.“ — 


Waͤchter fuͤhrte dieſes folgendermaßen aus: 


Hiob ſitzt auf dem Boden mit geſenktem fin⸗ 


4 


ſtern Blicke und ſtruppigem Haar, die Fuͤße 


5 ausgeſtreckt, die Haͤnde auf die Knie gelegt; 


ae Mantel umhuͤllt in einigen großen Falten⸗ 


1 “x 


wuͤrfen vom Halſe bis gegen die Knoͤchel den N 
Koͤrper, doch ſo, daß Haͤnde und Fuͤße frei 3 
bleiben. Die Augen ſcheinen ſchon feit Tagen 
nur auf einem Punct geruht zu haben, n | 


in den abwärts gezogenen Mundwinkeln druͤckt 
ſich duͤſterer Unmuth aus. Neben dem Bios 
auf einer ſteinernen Bank figen die drei 


Freunde; die Leiden des Erſteren machten f 


auch ſie verſtummen. Doch wie beredt iſt ihr 
Schweigen. Den Jüngeren, zunaͤchſt ſitzen⸗ 
den bewegt wehmuthsvolle Theilnahme; dieſes 
zeigt der Blick, womit er den tief Gebeugten 
anſieht. Im maͤnnlichen Alter ſehen wir auf 
der andern Seite eine kraͤftige Figur, welche 


Theilnahme mit Mißbilligung vereinigt; mit 
vorwaͤrts gebeugtem Koͤrper ſcheint er im Be⸗ 


- 


N 2 * * — » er ! 
in * n 


griff zu ſeyn, zu ſprechen, um uͤber Man⸗ 


ches mit dem Hiob zu rechten. Zwiſchen 


den Beiden ſitzt der Aelteſte von den Dreien; 


N 


vorwärts gebeugt flügt er den Kopf auf den 


linken Arm, und wiederholt gleichſam den 
Unmuth des Ungluͤcklichen. Alle drei Freunde 


Ber 47 118 
eo jeder bloß mit einem Mantel bekleidet, 
und uͤbrigens nackt. Das Ganze bildet ein 
ce intereſſantes Charakter⸗Gemaͤlde; doch 
Gebilde dieſer Art ſind nicht fuͤr den Augen⸗ 
1 blick flüchtiger Betrachtung entworfen; ſie 
wollen mit ruhigem Ernſte, wie mit theil— 
nehmender Wärme lange betrachtet werden, 
y um fo des Kuͤnſtlers tiefen, ſeelenvollen Ideen⸗ 
gang ganz zu faſſe.. ut 


— 
1 


’ . aus Reichenberg bei 
Memmingen gebuͤrtig, haͤlt ſich ſeit acht 
Jahren in Wien auf, wo er ſich unter 
Füger bildete; als denkender Kuͤnſtler zeich⸗ 
net er ſich in mehreren eignen Compoſitionen 
E. i er aulalicher Ministur⸗ Maler. 


5 25 Kunstfreunde können ſich den Genuß dieſer beiden 
Compoſitionen durch trefflich radirte Blätter von 
Rahl verſchaffen; Hiob (ein großes Blatt) iſt 
8 im Kunk⸗ und Induſtrie⸗ Comptoir in Wien, 
Chriſtus auf dem Lamm reitend, lein gefälliges 
kleineres Blatt,) bei Hrn. Frau enholz in Ruͤrn⸗ 


berg zu haben. en 
Er: le Spät. Anmerk. 


Seine radierten Blätter follen unter den Kupfer⸗ 1 
ſtechern angefuͤhrt werden. — 


Kraft, aus Hanau gebuͤrtig, ein ge⸗ 
ſchickter Portrait⸗Maler in Oel und Miniatur; 
bei ihm ſah ich auch Skizzen einer heil. Mar⸗ 
garetha und Cäcilia zu Altarblaͤttern, wel- 
che von einem ruͤhmlichen Talente zeigen. Ge⸗ 1 
genwärtig hat er einige gute Miniatur : Por: 3 
traits vom General Dupont und einigen an⸗ 4 
dern franzoͤſiſchen Officieren gefertigt. 


Leben Sie wohl. — 


r Brief. 


ebene Kuͤnſtler in Wien. — Landſchafts⸗Maler: 
F. Brand, Janſcha, Wutky, S Schoͤnber⸗ 
ger, Dies, Molitor, Knip, Loder, 
N 1 Architectur- und Decora⸗ 
g tions⸗ Maler: Platzer, Sacchetti, Gail. — 


. Biröpauer; Sauner, M. Jiſcher. 
Pr 


en 


Wien, im December 1805. 


9 d. Sie es wuͤnſchen, mein Freund, ſo fahre 
ich fort, Ihnen über mehrere in Wien le⸗ 
bende Kuͤnſtler einige Nachrichten mitzutheilen. 


Volſtändig kann dieſe Liſte, bei der Kuͤrze 
.. ſo wie wegen der Groͤße 


5 der Stadt nicht werden; ich gebe daher bloß 
€ das, was ich ſelbſt ſah. — Der gegenwärtige 
Brief fol Sie von der Landſchafts- und Archi⸗ 
tectur⸗ Malerei unterhalten. Den Anfang 
mache ich mit dem lieben Greiſe, Herrn 
1 Friedrich Auguſt Brand, der vor einigen 


U 


Radieren zu widmen, worin er ſich mit dem 


jedesmal empfieng und mit mir feine Portes 1 


Tagen ſein 74ſtes Geburtsfeſt feierte. Obgleich 
durch das Alter ſehr gebeugt und ſchwaͤchlich, 
belebt ihn noch die dem Wiener ſo eigenthuͤm⸗ 1 
liche herzliche Gutmuͤthigkeit, mit der er mich 


feuilles von Zeichnungen durchgieng, aus de⸗ 
nen ich mehrere gute Blaͤtter acquirirte. Fuͤr 
das Landſchaftsfach bildete ſich Friedrich 
Brand unter ſeinem Vater Chriſtian Huͤlf. 
gott Brand, ſo wie unter ſeinem aͤltern 
Bruder Chriſtian; beides talentvolle Maler f 
ihrer Zeit. Unſer Kuͤnſtler verließ ſpaͤterhin 
die Malerei, um ſich mehr dem Zeichnen und 


bekannten Weirotter (welcher 1773 in 
Wien ſtarb], deſſen geiſtreiche Blaͤttek be⸗ 
kannt ſind, uͤbte. Eilf Jahre war Friedrich 4 
Brand Zeichenmeiſter am Kaiſerlichen Hofe; 
1774 wurde er als zweiter Profeſſor des Land⸗ 
ſchaftsfachs, neben Weirotter bei der Aka⸗ 5 
demie der Künfte angeſtellt, wo er, ſo wie 4 
durch Privat- unterricht die trefflichſten Schuͤler 0 


Pee 
1 4 1 
. 

1 


4 
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1 10g. Sein Talent, Figuren und ene 
teu nach der Natur aufzufaſſen, ſieht man 
h jedem feiner Werke an, wozu auch eine Suite 
geiſtreich, mit ſicherer Hand radierter Blaͤtter 
geböret Seine landſchaftlichen Studien, deren 
er fruͤher auf einer Reiſe nach Trieſt, ſo 
wie während feiner langen kuͤnſtleriſchen Lauf- 
5 bahn in den Umgebungen von Wien eine 
große Anzahl gemacht hat, ſind mit ſchwarzer 
Kreide oder Rothſtein, auch mit der Feder 
gezeichnet; ungemein geiſtreich find feine Zeich 
| nungen mit Silberſtift auf Pergament. In 
9 dieſer Art erhielt ich eine croatiſche Waukrna⸗ 
familie von ihm. 


— 


* | 
1 Den . Janſcha, Nachfolger von 
Ftiedr. Brand bei der Akademie der Kuͤnſte, 
| ſo wie den Profeſſor Wutky, deſſen Gemälde 
mit ſtarkem Lichteffect, vorzuͤglich Eruptionen 
| von Vulkanen, ſehr geſchaͤtzt werden, hatte 
ich Beide nicht Gelegenheit, perſoͤnlich kennen 


zu lernen. ar 


| 


3 


a war früher in Rom, wo er mit 
Reinhart und Mechau eine große 
Sammlung italieniſcher Gegenden in geſtoche⸗ 


Compoſitionen in Oel: F 


e ee enn 
1 „%ͤ;ͤ 
Schönberger, deſſen Gemälde ich bei 
der Kunſt⸗ Sammlung des Grafen Fri 6 
e 1 noch auf Reiſen. | 


Dies (A. C), als Sa Unt 


nen Blaͤttern herausgab. Seit acht Jahn 
lebt er mit ſeiner Gattin, einer Roͤmerin, in 
Wien. Bei ihm fand ic panne neuere 


1) Im Vorgrunde einer ice Ranbfeafe 

ſteht links die Statue des Merkur; 
an dem Piedeſtal ſieht man den Apoll, 
wie er den jungen Aeſculap zum Chi⸗ 
ron bringt; eine große Baumpartie be 
ſchattet diefe Statue. Weiter hin öffnet 
ſich eine reizende ſuͤdliche Gegend, rechts 
durch eine Gebirgskette geſchloſſen. Das 

| Thal durchſtroͤmt ein Fluß, und jenſeits 


beben ſieht man den ede en 
is e 


| . 5 Der im- Netz gefangene Satyr, nach 
En: 4 G esners Idylle. Schroffe Felſenwand, 
unter welcher der Teich liegt, wo ein Faun 
den gefangenen Satyr findet. Die un⸗ 
tergehende Sonne bricht noch durch, und 
roͤthet die Wolken und die Felſenwand. — 
Schilf und Pflanzen e den Vorder⸗ 
grund aus. 


| ein, am Ufer eines Bachs durch Men⸗ 
1 ſchenhaͤnde gegen wilde Waſſer geſchuͤtzter 
3 Baum. Die Dryade dankt dem guten 
Hirten, der dieſes that, dafür. — 
5 Blick in eine weite ee Gegend, 


Drache ien wir Herrn Dies in 
Mr der Bafanfe auch eine intereſſante Lebens⸗ 


9 Pendant zur vorigen Landſchaft.— einks 


. Fra 
Befristung von Jo ſe ph Haydn. hu: MG diese 

N naͤmlich außer unſerem Freunde, dem 7 
Saͤchſiſchen Legations⸗ Rathe Griefinger, | 
einer von den Wenigen, welche der wuͤrdige 
Greis von Zeit zu Zeit ſieht. Bei dieſen 
Beſuchen erzaͤhlte ihm Haydn nach und nach 
alle merkwürdigen Ereigniſſe feines fo thaͤtigen 
Lebens in ununterbrochener Folge, welche 

Dies nach jedem Beſuche getreu nieberfchrieb, N 

Da dieſe Geſpraͤche bereits bis zu Haydn's 
Aufenthalt in England vorgeruͤckt ſind, ſo 
llaͤßt ſich hoffen, daß das Ganze wenigſtens 
in des Ueberlieferers Portefeuille geendigt nie⸗ 
dergelegt wird. | 55 2 


2 


) Noch iſt nichts öffentlich davon bekannt worden. 
Wohl hat aber Hr. Leg. Rath Grieſinger uns 4 
einen ſehr intereffanten Abriß von Haydn's Le⸗ 8 
den in der muſikaliſchen Zeitung gegeben. — Ihm 4 
verdanke ich auch die Mittheilungen über H ay dn 

im Erſten Hefte meiner Bemerkungen S. 181, was 
ich jetzt ſagen kann, da Hr. Nen won 
fein Intendant a hat, 

- Spät. Anm. 


| e eee, 2 0, 
N olit o r (Main), ein vortrefflicher 
Landſchafts⸗ Maler , Schüler von Friedrich 
* Brand, componirt große reiche Landſchaften. 
1 Er malt wenig in Oel, ſondern gewoͤhnlich 
en gouache auf blaues Papier, welches er 
1 meiſterhaft zu benutzen weiß. Zu dieſen Land⸗ 
N ſchaften, deren Preiſe in groͤßerem Format 
| 22 30 Ducaten ſind, braucht er gewoͤhn⸗ 
| lch nur vier Farben, Sepia, weiß, lichten 
| i Ocker, und etwas roth, in deren geſchickten 
| Verbindung mit dem blauen Grundton der 
Aauͤnſtler Meiſter iſt. Eine Suite von Mo: 
25 litor's ſchoͤnſten Landſchaften beſitzt der jetzt 
1 hier lebende Fuͤrſt Reuß⸗Koͤſtritz XLVIII. 
13 — Auch find von Molitor mehrere radierte 
iu Landſchafts⸗Entwuͤrfe in kleinerem Format zu 
1 haben. | 
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Kͤnip, reiſte im Jahr 1804 mit dem Erz⸗ 

herzog Johann durch Kaͤrnthen nach Ve⸗ 
3 nedig, und von da durch Tyrol bis Salz⸗ 
. burg, wo er die vom Erzherzog ſelbſt ge⸗ 
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waͤhlten Gegenden entwarf, und dann in einer 
Folge von 64 Blaͤttern in Aquarell für dieſen 
geiſtvollen Prinzen ausfuͤhrte. Gegenwaͤrtig 
malt er die Tageszeiten, in vier großen Land⸗ 


ſchaften. 


Loder, ein geborner Wiener, und Zoͤg⸗ 
ling der Akademie der Kuͤnſte, iſt ein talent⸗ 
voller Figuren „und Landſchafts⸗ Zeichner. 
Bei ihm ſah ich eine intereſſante Suite von 
landſchaftlichen Skizzen, auf einer Reiſe nach 1 
dem Schneeberg und durch Steyermark ge⸗ 

fertigt, theils braun, theils blaugrau ge⸗ 
tuſcht. — Die Schweiz ſcheint ſich in dies 
ſen kuͤhnen Bergmaſſen zu wiederholen, wer 
che theils liebliche, theils wilde Thaͤler ein⸗ 4 
e RM | 


Unter den Dietzen babe ich hier für 4 
das Landſchaftsfach an Hen. J N. Schoͤdl⸗ 1 


berger ein ausgezeichnetes Talent kennen 


ernen. Er iſt in der Mariahuͤlfer Vorſtadt 


| N 
als Schullehrer bei einer Stiftung angeſtellt. 
ve Mehrere von ihm componirte große ideale Land⸗ 
| ſchaften vereinigen gute Anordnung, Wahrheit 
und Reichthum, mit ſorgfaͤltiger Behandlung 
des Details. Da er ſeine Landſchaften mit 
dylliſchen und mythologiſchen Gruppen ſtaffirt, 
TR laͤßt die Kritik wohl auch das etwas bunte 
| Colorit zu. — Von großen Landſchaften ſah 
% ich bei Hrn. Schoͤdlberger folgende in Oel 
gemalt: 1) Hylas und die Nymphen nach 
Theocrit; 2) die Taͤnzerin nach Vo ßens 
uberſezung von Virgil's laͤndlichen Gedich⸗ 
| ten; 3) Homer in einer reizenden Gegend 
ſitzend, von lauſchenden Hirten umgeben, fingt 
ihnen ſeine Lieder vor; 4) der heimkehrende | 


* 
Arditectur- = und Decoration. 
Maler. 


| Soſeyh Platzer, Kaiſ. Koͤn. Kammer⸗ 
Maler und Mitglied der Akademie der Kuͤnſte, 


einer der vorzuͤglichſten BAR benden Mritectune E | 


Maler. Er ift aus Prag gebürtig, und ſeit 
32 Jahren in Wien. — Bei ihm ſah ich 


fertig folgendes Gemälde für den kunſtlieben⸗ 


den Grafen Fries. Ein Saͤulengang fuͤhrt 


zu einem Tempel. Vor dem Weihaltar kniet | 


Admet, die Götter um Alceften bittend, 


Dieſe erhören fein Gebet, denn ſchon nähert | E 


ſich Herkules, ſie ihm Zuzufuͤhren. Eine 
doppelte Beleuchtung der Vorhalle durch den 
Mond, ſo wie des Innern des Tempels durch 


das Opferfeuer des Altars, eg; 74 unge⸗ 


mein gu. 


— 


Ein Meiſterwerk aber iſt Platzers großes 4 
Gemälde für den Kaiferlichen Hof: das In- 


nere eines egyptiſchen Mauſoleums, darſtellend. 
Von einer herabhaͤngenden großen Lampe wer⸗ 
den die hohen Gewölbe des Doms erleuchtet, 


an deſſen Seitenwaͤnden man Grabmaͤler egyp⸗ 
tiſcher Koͤnige erblickt. Am Boden liegt der 
todte Antonius, von der Cleopatra 


— 


7 5 
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beweint. Nach dem Hintergrunde führt ein 


gewölbter Gang, durch Alabaster Lampen 
ſanft beleuchtet. — Dieſes vortreffliche archi⸗ 


tectoniſche Gemaͤlde fuͤhrte der Kuͤnſtler im 


Jahre 1802 aus, und en 3000 Gulden 


dafür. 


Ar 


2 91 atzer hat ſein Talent als Decorations⸗ 


Maler auch in vielen Arbeiten fuͤr die Kaiſerl. 
Hoftheater gezeigt. Schade nur, daß die 


Haupt = Decorationen, die nicht doppelt da 


ſind, bald von einem Theater in das andere 
geſchafft werden muͤſſen, welches um ſo nach⸗ 


theiliger fuͤr die Erhaltung iſt, da die 


vordere Oeffnung des Burgtheaters gerin- 


ger, als die des Theaters am Kaͤrnthner 


* 


. * iſt. 


Außer wan ind 3 mir bc die Herrn 


Sacchetti und Gail als geſchickte Deco: 


rations⸗ Maler genannt worden, die ich aber 
nicht kennen lernte. g 


* N er ES 
RER 
ms 
Von den Malern gehe ich jetzt uͤber zu 4 
A e ee 
. * | | Ä ng | | 


105 ng bauern en 
| 941 0 

e müßte ich 3 ER 3 auner 
nennen; doch um nichts zu wiederholen, ver- 


5 weiſe ich Sie auf meine früheren Briefe 5), 4 


wo ich von dieſem trefflichen Kuͤnſtler und 1 
feinen Werken ſprach. — Ich unterhalte Sie 1 
daher von Martin Fiſcher, einem Manne, 
der große Verdienſte um das vereinte Studium | 
der Anatomie mit der Bildhauerkunſt hat. 5 
Im Umgang iſt er biederherzig, offen, ſchlicht 4 


und kraͤftig — ein aͤchter teutſcher Mann im 4 


edelſten Sinne des Wortes. Als Sohn eines 
Landmanns in der Gegend von Fuͤßen im 
Jahre 1741 geboren, entwickelte ſich ſein 
| en. 
90 Heft I. dieſer Reifebemertungen,, Brief IX. 
S. 82 folg. 9 7 | 


E 
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Talent unter wenig guͤnſtigen Ausſichten, — 


doch im Kampfe mit der Außenwelt ſtieg nur 


ſein Enthuſiasmus. Der junge Fiſcher, 
der feinen erſten Unterricht bei einem gewoͤhn⸗ 
lichen Bildhauer auf einem benachbarten Dorfe 
erhielt, ruhte nicht, bis ſeine Aeltern ihn 
bieher nach Wien reiſen ließen. Mit gro⸗ 
| ßem Muthe und wenig Geld (ein Ducaten 


war ſeine ganze Baarſchaft) kam er in Wien 


an; wo er außerordentlich fleißig war, an 
dem Bildhauer Schlotterer einen väter 


lichen Freund hatte, fo wie er mit dem bes 


kannten Bildhauer Meſſerſchmid feine em 


ſten größeren Arbeiten ausfuͤhrte. Seit dieſer 
Zeit fuͤhrte er 31 groͤßere Arbeiten in Stein 
und Marmor aus, ſo wie er Raphael 


Donners Meiſterwerk, die metallenen Fi⸗ 


guren des Brunnens auf dem neuen Markte, 


vortrefflich reſtaurirte. Davon koͤnnen Sie 


r Weitere in Fueßli's Annalen der bil⸗ 


en Kuͤnſte für die Oeſterreichiſchen Staaten 


Wenn 8. Fiſcher als practiſcher Bild 
hauer einen ausgezeichneten Rang behauptet, 
ſo iſt ſein Verdienſt um das Studium der 4 
Kunft durch feine anatomiſche Statue gewiß 
nicht minder groß. Schon ſeit den fruͤheſten j 
Jahren, wo er ſich der Bildhauerkunſt wide | 
| 
g 


— 

| ie 
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mete, fand er, daß, um in dem biſtoriſchen 
Fache der bildenden Kunſt etwas Eignes zu 
Schaffen, gründliche Kenntniß der Anatomie, 
vorzuͤglich der äußern Theile des Koͤrpers oder t 
der Mufkeln , unerlaͤßlich ſey, damit Har⸗ 
monie und natürliche Bewegung in allen Thei⸗ 
len der dargeſtellten Figuren zu finden waͤre, 
welche man ſo oft in den, aus Studien nach 
der Natur und den Antiken einzeln zuſammen⸗ 
\ geſetzten Figuren vermißt. Doch ſeines ruͤhm⸗ 
lichen Fleißes ungeachtet, fehlte ihm wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenhang in ſeinen Beobach⸗ | 
tungen Dieſe wiſſenſchaftliche Gruͤndlichkeit 
erhielt er durch die nähere Bekanntſchaft mit 
dem Profeſſor der Anatomie, Dr. Barth, 3 
der ſelbſt ein gebildeter Kunſtfreund iſt. 


Nach dem ſchoͤnen Körper eines jungen 
Mannes, der plotzlich am Schlage geſtorben 
ö war, modellirte ſich nun Fiſcher die einzel⸗ 
| nen Theile, und verglich fie mit den ſchoͤnſten 
; Formen der Antiken, fo wie der belebten 
Natur. So entſtand ſchon vor 20 Jahren 
ſeine erſte kleinere anatomiſche Figur, welche 
| ein Drittel der Lebensgroͤße hat, fo wie ein 
; in hartem Holze im verjuͤngten Maßſtabe ge⸗ 
arbeitetes Skelett. Für dieſe erſten ruͤhmlichen 
Arbeiten wurde er im Jahre 1785 von Jo- 
ſeph II., der die Nothwendigkeit der Ana⸗ 


tomie, als Huͤlfswiſſenſchaft zur Bildung 


junger Kuͤnſtler erkannte, zum Profeſſor der 
Anatomie bei der Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
fee ernannt. Seit dieſer Anſtellung bei der 
Akademie ſetzte Profeſſor M. Fi ſcher das 
1 anatomiſche Studium mit verdoppeltem Eifer 

fort, und formte alle verzüglichen Präparate 

* Zweck in Gyps ab. 


r 


TER 


Aufgefordert von 81 ger, den kleinern 


/ 


Muſkel⸗ Mann in Rebenageöfe zu beit 
verglich er nochmals alle gemachte anatomis 
ſche Studien mit der lebenden Natur und den 
Antiken, und nach ſieben Monaten ſtand die 
lebensgroße anatomiſche Statue in Gyps ti 5 
tig in der Akademie. | 


Doch auch dabei blieb Fiſcher noch nicht 
ſtehen. Der thaͤtige dermalige Curator der 
Akademie, Graf Philipp Cobenzl, for⸗ 
derte ihn auf, feine anatomiſche Figur zum 
bleibenden Modell fuͤr die Akademie in weichem N 
Metall lich glaube eine Miſchung von Blei, 
Zinn und Zink) auszugießen. Um dieſer 1 
ſchmeichelhaften Aufforderung ganz Genuͤge zu 5 
leiſten, unterwarf Hr. Fiſcher feine Statue 7 
einer nochmaligen ſtrengen Prüfung , und 
verbeſſerte noch Manches in Hinſicht auf Um⸗ . 
riß, Richtigkeit und Schlan kheit der Muſkeln. . 
Dieſes treffliche Werk fand ich faſt geendigt 9 
in ſeinem Atelier. Die Figur iſt hoch 5 Fuß ö 
8 Zoll Wien. M.; eine ſchlanke, 0 ge a 


u 
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baute männliche Figur „die feſt auf dem 
1 rechten Fuße ſteht; der linke gebogene ruht 
nur mit der Fußſpitze auf einem Steine, da⸗ 
mit man auch die Muſkeln des Unterfußes 


fehen koͤnne. Der rechte Arm iſt gehoben, 
der linke ruht etwas gebogen. Dieſe Metall⸗ 


figur ſoll in den akademiſchen Rathsſaal zu 
ſtehen kommen; zwei Abguͤſſe ſtehen bereits 


in den Lehrſäten, wonach Prof. Fiſcher 


wöchentlich dreimal anatomiſche Vorleſung hält, 


— Die große anatomiſche Figur in Gyps 


koſtet gegenwärtig 150 Gulden in Banco⸗ 


. 


Zetteln. Nach den Oeſterreichiſchen Annalen 


(welche nicht mit Fueßli's Kunſt⸗ Annalen 
zu verwechſeln find) haben die Kunſt⸗Akade⸗ 
mien von Petersburg, Prag, Dres: 
0 den, Leipzig und Mannheim bereits 


5 Abgüſſe davon erhalten. Um auch minder 
beguͤterten Kuͤnſtlern und Kunſt⸗Anſtalten ein 


Vorbild zum gruͤndlichen Studium zu liefern, 
arbeitete er dieſelbe anatomiſche Figur noch 
ein Mal in verjuͤngtem Maßſtabe, etwas über 


A 


“ Gun 2 
* 7 
m 


einen Fuß hoch. Dieſes vortreffliche kleine 
Modell, welches ich mir bereits angeſchafft 
habe, iſt mit einer zweckmaͤßigen Umarbeitung 4 
ſeines frühen Leitfadens begleitet );, vier 
von J. März, nach Fiſchers Vorarbeiten ; 
geftochene , oſteologiſche Tafeln des Skelettes f 
dienen noch zur größeren Erlaͤuterung Das 
Ganze koſtet nur 7 Gulden Bco. 8., da Hr. 3 
Fif cher mehr das Intereſſe der Kunſt, als 1 
ſeiner Caſſe dabei beruͤckſichtigte. 4 


Manches angenehme und lehrreiche Stünd⸗ 
cen habe ich bei dem biedern Fiſcher ver⸗ 


. Erklärung der anatomiſchen Statue 
fuͤr Künſtler, von J. Martin Fiſcher, K. K. 
| Rath, und Profeſſor der Anatomie und Bildhauer⸗ 5 
kunſt an der Akademie der bildenden Künſte in | 
Wien. — Zweite durchaus verbeſſerte und ver⸗ 1 
mehrte Auflage. Wien, bei A. Gaßler. 180% 8. 
158 Seiten nebſt 1 eit Abbildung des Skelette 4 
in Folio. 1 4 


plaudert, deſſen Beobachtungen des menſch⸗ 
lichen Kötpers, und feine Darſtellung in der 
Kunſt einen nie verſiegbaren Stoff der Unter⸗ 
| haltung bieten. — Noch muß ich Ihnen 
Einiges aus ſeinem Atelier erzaͤhlen. Als 
neueſte Arbeit ſah ich die Buͤſte des Polniſchen 
Grafen Oſolinsky, eines geſchaͤtzten Kite: 
rators. Zu einer Suite von 12 verkleinerten 
Nachbildungen berühmter Antiken, von un: 
| gefaͤhr einem Fuß Höhe in Gyps, ſah ich den 
Laokoon, den Farneſiſchen Herkules, 
welche den Wunſch erregen, dieſe kleine aller⸗ 
liebſte Gallerie baldigſt zu erhalten. 


Neu war mir auch der Gyps-⸗Abguß einer 
kleinen antiken Statue der Iſis, wovon 
das Original der Fuͤrſt Profper Sin⸗ 
zendorf beſitzt. Das Original wurde 

in neueren Zeiten in Tivoli ausgegra⸗ 
ben, und der geſchickte Baumeiſter Hein⸗ 
rici brachte es mit aus Italien nach 
Wie n. Der Kopf, die Haͤnde und Fuͤße 
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find aus pariſchem Marmor, ber ec 
und das Gewand von grauem antiken Mar 


Mor. 5 ; 3 


Nächſtens ein Mehreres. 


| Sechzehnter Brief. 
ebende Künſtler in Wien. — Kupferſtecher: 
Schmutzer, Leybold, Bartſch, Agrico: 
la, Rahl, März, Egger, Ruſche— 
weyh, Friedr. Brand, Dies, Gauer⸗ 


mann, Molitor, Rechberger, Ga: 
bet, Koͤlbl. 


Wien im December 1805. gi | 
Meinem Verſprechen gemäß fahre ich in meis 
ner Ueberſicht der Wiener Kuͤnſtler fort. Von 
den Malern und Bildhauern gehe ich zu den 
Kupferſtechern uͤber, woran Wien die reichſte 
Kunſtſtadt teutſchen Stammes genannt werden 
kann. Von ihnen ſollen Sie in dieſem und 
dem nächften Briefe Manches hören; der heu⸗ 


tige ſey den Kupferſtechern in Linien⸗Manier, 


REIT 


fo wie der Radiernadel eingeräumt, 
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Sſchmutzer behauptet tir, als einer der 4 
n a Kupferſtecher in wen 1 


rector der Kupferſtecher⸗Claſſe der Akademie der 1 
Künfte, fo wie als Ru be ns gluͤcklichen 1 
Nachbilder ſchrieb ich bereits Manches in mei⸗ 3 | 
nen fruͤhern Briefen. Noch iſt er im 7zften 
Jahre anhaltend thaͤtig, ſowohl in Ausbil⸗ 4 
dung ſeiner Schüler, als durch eigne Kunſt⸗ 
arbeiten. So ſticht er gegenwärtig den un ? 
glaͤubigen Thomas nach Rubens fuͤr das 
Musée frangais von 9 eronville in 4 
| Ni n e f | 


Es wird Ihnen gewiß nicht unangenehm 1 
ſeyn, hier einige biographiſche Nachrichten von A 
Sch mutzer zu leſen, wie ſie mir der wuͤr⸗ x 
dige Veteran ſelbſt erzaͤhlte. | 


Jacob Matthäus Schmutzer wurde 
den sten April 1733 in Wien geboren, ver⸗ 
lor aber ſchon im ſiebenten Jahre ſeinen Va⸗ 4 


Var 
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ter. Seine Mutter erzog ihn bis in das 
ITzte Jahr, nach welcher Zeit er fuͤr ſein 
45 Unterfommen ſelbſt ſorgen mußte. Vom zehne 
ten Jahre an beſuchte er die Wiener Maler⸗ 
1 Akademie, und uͤbte ſich im Figurenzeichnen, 
14 in der Architectur, ſo wie nachher im Hiſto⸗ 
rienmalen. Von Wien gieng er nach Un- 
garn, wo ihn ein Kupferſtecher in Pres⸗ 
| burg das Radieren und Aetzen lehrte, bei 
welchem Meiſter er auch einige Jahre arbei— 
tete. Nach dieſem lebte Schmutzer auf 

ſeine eigne Hand, und naͤhrte ſich durch Hi⸗ 


ſtorien⸗ Malerei (im Spital zu Presburg 


9 iſt noch ein Altarblatt von ihm), ſo wie 
durch Planzeichnungen, welche zu dem Sad: 
kyſchen Werke, das alte Ungarn betreffend, ö 
kamen. Nach dreijaͤhrigem Aufenthalte kehrte 
. unſer Kunſtler wieder nach Wien zuruͤck, 
beſuchte die Akademie mit verdoppeltem Eifer, 
7 malte in Oel und Freſco, ſo lange, bis der 
I Freiherr von Kettler ihn zu fih nahm, ihn 


er 


AIR, 
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unterſtützte, und nun zum Kupferſtecher zu 
beſtimmen ſuchte. Sch mutzer's lebhaftem 


feurigem Geiſte wollte Anfangs dieſe, meiſt 4 


mechaniſche, Arbeit nicht behagen, doch ein 4 
gelungener Verſuch, mit dem Grabſtichel al⸗ 
lein zu arbeiten, erweckte in ihm Luſt dazu, 
nur ſah er ein, daß er ohne Unterricht nicht t 
weiter kommen werde, und trachtete ſelbſt 
nach einem Manne, in deſſen Lehre er ſich 
begeben koͤnnte. Durch ſeines Wohlthaͤters, 
des Baron Kettler's Vermittelung wurde 4 
Schmutzer, wie ich in vorigen Briefen er- 


waͤhnte, zu dem berühmten Kupferſtecher 


Wille nach Paris geſendet, wo er ſich vor⸗ 
trefflich und mannichfaltig ausbildete. Nach 4 


feiner Ruͤckkunft nach Wien errichtete er 


hier eine Zeichnungs- und Kupferſtecher-Aka⸗ 
demie, welche nachher mit der Kaiſerlichen 
Akademie der Künfte vereinigt, die zweite 
Schule derſelben bildete, wie es noch jetzt 
der Fall iſt. . 1 RT 


Die vorzuͤglichſten geſtochenen Blaͤtter die⸗ 
m Künſters ſind: 


Mutius Scävola vor Porſenna, 
nach Rubens, aus der Samulung des 
Fuͤrſten von Kaunitz. 


Der heil. Ambroſius, wie er dem Kai⸗ 

| fer Theodoſius den Eingang der Kir— 
che verſagt, nach Rubens; gleichfalls aus 

der Sammlung des Fuͤrſten von Kau⸗ 
nitz. 


Neptun und Thetis nach Rubnes. 


Bildniß des Fuͤrſten Kaunig nach Ha: 
genauer, ein Medaillon von unge⸗ 
woͤhnlicher Größe und vortrefflicher Aus: 


fuͤhrung. 


Gioulgende zwei Thierſtuͤcke, ganz mit dem 
Grabſtichel gearbeitet und ohne radierte Vor⸗ 
4 


arbeit, find ſehr felten, da die . Putten noch 
0 * des el fü 0 Befinden. 


vage) * 
1) Adler mit einem gc in aner Kluft, 
e einem Gemaͤlde von Sneyders, 

welches der Hofrath von NN 4 
beſizt e ee e, 

e) Steinböcke, von Luchſen verfolgt, ſtuͤr⸗ | 

zen ſich von einem Felſen herab, nach 
Rutthart in der Liechtenſte iniſchen 

Gallerie. Das letztere Blatt iſt nt 

lich gut . 6 Ya 


* 
5 
re 


Bu den neueften Arbeiten Somugere 
gehören: ein Blatt nah Guido, und Rus Y 
bens Familie nach ihm geſtochen; beide Blaͤt⸗ 
ter für das Musée frangais, von mii 
lard ann; und Laurent. * 

Leybold Giledrich, Profils , Königl. 
Wuͤrtembergiſcher und Herzogl. S. Coburgl⸗ | 


—— ein geborner Wuͤrtem⸗ 

berger, der ſich in Stuttgardt unter Muͤl⸗ 
ler bildete, und in der Kunſtwelt ruͤhmlichſt 
bon. iſt. Seit acht Jahren lebt er in 
Wien, wo er ſich neben dem Kupferſtechen 
k piel mit Miniatur: Malerei befchäftigt. Sein 
letztes geſtochenes Blatt: Cleopatra bei 
dem ſterbenden Marcus Antonius nach 
1 Pitz, iſt mit Auszeichnung aufgenommen 
worden. — Gegenwaͤrtig hat Hr. Leybold 
ein neues großes Blatt faſt geendigt: den 
Marcus Papirius, wie er ſich bei Er⸗ 
N oberung Rom's durch die ſennoniſchen Gallier 
1“ dem Tode weiht, nach einem Gemaͤlde des 
F Gallerie» Directors Hetſch in Stuttgardt, 
welches der dortige Kunſtfreund Hr. Ra pp. 
14 beſitzt. Ferner ſticht er eine Suite Studien⸗ 
h koͤpfe nach Fuͤger, ſo wie drei Blaͤtter nach 

Zeichnungen von F. Waͤchter zu einer Pracht⸗ 

Ausgabe des Lucanus, welche Degen un⸗ 
ien will. 1) Die Raͤcherin Nemeſis. 
f 2) Bornelia;; 3) Caͤſar, dem man den 


4 * 
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Kopf des Pompejus bringt. — Bei Ley⸗ 


bold dem Vater, traf ich noch zwei wackere 


junge Kuͤnſtler, feinen Sohn, im hiſtori⸗ 


ſchen Fache , a und Herrn G. S teink 0 pf 
aus Stuttgardt als Landſchafts-Maler. 


Bartſch (Adam), Aufſeher der Kaiſ. 
Kupferſtichſammlung und Mitglied der Kunſt⸗ 
Akademie, ein Mann von den größten Kennt⸗ 
niſſen in den theoretiſchen, ſo wie in den 
praktiſchen Theilen der Kunſt, und ganz ge⸗ 
eignet, einer ſo wichtigen Sammlung, als | 
das große Kaiſerliche Kupferftich - Cabinet iſt, 
1 wuͤrdig vorzuſtehen. Als Schriftſteller hat er j 
fih, fo wie früher durch feine Catalogues 
raisonnes, fo kuͤrzlich durch feinen Pein. k 
tre graveur, von dem fünf Theile heraus 
ſind, von neuem um die Kunſtwelt verdient 
gemacht. — Die Suite ſeiner radierten l 
Blätter nach den Entwürfen berühmter Mei⸗ f 
ſter, oder nach eignen Compoſitionen, it 1 
bereit ſehr groß, und dee Are an zwei⸗ 
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s Stuͤck. Man kann fie, na die 
g Nachbildungen nach Handzeichnungen großer 
Meiſter, als z. B. nach Raphael, | Di: 
rer, Rembrand und andern, zu den 
geiſtreichſten radierten Blaͤttern neuerer Kunſt 
zählen. Zur Probe, wie ſehr er Meiſter 
der Radiernadel iſt, lege ich Ihnen das eigne 
Portrait des Kuͤnſtlers, von We gezeichnet 
r ent bei. 


n den ich ſchon fruͤher unter 
den Malern erwaͤhnte, zeichnet ſich gleichfalls 
| als Kupferſtecher, vorzüglich durch feine geift: - 
reiche Radiernadel aus. Größere, von ihm 
 tabierte Blaͤtter fah ich folgende: Salomons 

Urtheil nach Pouſſins Gemälde in der 
eden Gallerie; ferner das Begraͤbniß 
Amors nach N. 1 in der Liechten⸗ 
ſtei niſchen Gallerie. Jetzt arbeitet er 

Aurora und e nach Albano, 
aus bes Sanmimlüng des Grafen Fries; ein 
ai * Blatt mit reizender Land⸗ 


behandelt. Es iſt ſelten, und wird ziemlich 
heuer bezahlt. 7 W. 


jetzt im 27. Jahre, ein ſehr talentvoller Kup⸗ 


er vier ** meiſtens punctirte Köpfe arbei⸗ 


chef * Seine tadierten kleinern Blüte 
nach Fügen, find ganz im Geiſte dieſes | 
Kuͤnſtlers, unter dem er ſich bildete, aus⸗ 4 
geführt, Vorzüglich gilt dieſes von einem 3 
kleinen radierten Blatte, nach Füger 8 be⸗ 1 
kanntem Gemaͤlde: Brutus, wie er ſeine 
Soͤhne verurtheilt, gearbeitet. Die ſes kleine 
Blatt hat Hr. Agricola ungemein geiſtreich 1 


* . 


Rahl (Earl Heinrich) von EIN 2 


Vi, widmete ſich zuerſt der Goldarbeit, 
dann bei dem Induſtrie⸗Comptoir in Heil⸗ l 
bronn der Schriftſtecherei. Seit ſechs Jah⸗ u 
ren iſt er als f Kupferſtecher in Wien, wo 


tete, | B. die Portraits von Adam 
Samt, Roſenbaum, Beer, 9 } 
Jenner, a Kray. Hierauf gieng er zum 8 
landſchaftlichen Fache uͤber, wo ihm ſein e erer 


Bi ARE 1 N 
1 . Ruinen einer Brüder 
Muth machte, Mehreres darin zu verſuchen. 
Er fuͤhrte hierauf mit Radiernadel und Grab⸗ 
ſtichel zwei Landſchaften nach Caſpar und 
Nie, Pouſſin aus. Gegenwaͤrtig ſticht er 
aus der Sammlung des Grafen von Fries 
ein Gemaͤlde nach An nib. Carrac ci: 
Chriſtus und die Samaritanerin am Brunnen, 
5 welche Gruppe von einer ſchoͤnen Landſchaft 
umgeben iſt. Gleich guter Zeichner für Fi⸗ 
guren, ſo wie fuͤr die Landſchaft, wird Rah! 
dieſes Blatt gewiß vorzuͤglich ausfuͤhren. 
Ferner hat dieſer Kuͤnſtler mehrere hiſtoriſche 


| Blätter zu ſtechen angefangen, den Hieb ai 


nach Wachter, fo wie, gleichfalls nach ihm, 
zwei Blaͤtter zur fruͤher erwaͤhnten Prachtaus⸗ 
| gabe des Lucan; naͤmlich zum VI. Geſange, 
wie Pompejus in der Nacht auf den Caͤ⸗ 
far trifft, zum X. Geſange, wie Brutus 
in ſich gekehrt daſteht, und dem Untergange 
f ar's nachſinnt. Neben ihm die Roma, 
4 eine edle ſchöne Figur, voll edlen Ausdrucks, 


2 


welche den Brutus zum Entſcluß bringt. 


Ein Bild von hoher Einfach und Wir 1 


kung. 


* 


M a rz (Jacob), ein junger Schweizer N 


aus dem Zuͤrcher Gebiete, wurde von dem 


thätigen Kunſtfreunde, dem Pfarrer Veith 


Jahre bei dem verdienten Kupferſtecher Lips 
in Zuͤr ch lernen ließ; von da kam er hieher 
nach Wien, und giebt als Zeichner und Kup⸗ 
ferſtecher die beſten Hoffnungen. Mit Wahr⸗ 


. und Geiſt zeichnet er Portraits; fo ent? 

rf er eine Folge von Bildniſſen der Lehrer 4 
ber Kaiſ. Kunſt⸗ Akademie; fein neueſtes Por⸗ 4 
trait iſt der beruͤhmte italieniſche Bildhauer . 2 
Antonio Canova, der ihm ſelbſt dazu 
ſaß. Dieſes hat mir Maͤrz verkleinert geiſt⸗ 3 
reich radiert ); in der Groͤße der Zeichnung 


0) S. das Titelkupfer des I. Heftes dieſer Neiſebe a 1. 7 
merkungen. Das größere, vortrefflich gelungene 


g in Andelfingen unterſtuͤtzt, der ihn drei 


153 


8: 5 05 3 


. er es für Frauenholz in „ Kupfer 
L 


n. Ru Zu der bei Artaria erſchienenen 


Beſchreibung des Denkmals der Erzherzogin 


Ch riſt in a hat er zu Canova s Zufrieden⸗ 
heit einen Auftiß dieſes herrlichen Monuments 


2 geſtochen; zu der Beſchreibung von M. Fi⸗ 


ſchers anatomiſcher Statue arbeitete er die 


vier oſteologiſchen Tafeln des Skelettes. 


Karl 


iger (3), aus St. Gallen, eine 


kräftige Schweizer⸗Natur, wohnt mit Maͤrz 


zusammen. — Ich muß Ihnen Etwas von N 


feiner Lebensgeſchichte erzaͤhlen, wo Sie abe j 
mals die Liebe zur Kunſt im muthigen Kam⸗ 


pfe gegen druͤckende aͤußere Verhältniffe er⸗ 
blicke, wo die Kunſt aber nicht unterliegt, ſon⸗ 


— 


50 
* 


Portrait Ca By iſt bei Frauenholz erſchie⸗ 
die letzte Arbeit dieſes jungen Kuͤnſtlers, der 
er geſtorben iſt, iſt Zauners Statue Jo⸗ 


* N at ſeph II., für Ellmaurers Beſchreibung dieſes 


Denkmals in Kupfer geſtochen. 
Spät. Anm. 


99 2 
dern fie hfigen durch unverdroſſene Ausdauer 
beſiegt. Solche einzelne Beiſpiele find e 
für den muthigen Kaͤmpfer, belehrend und 

ermunternd für die jüngere Kunſtg wos 1 
ſchaft, und keine Entweihung freundlicher 
Mittheilungen. — Eg ger kam vor 13 
Jahren mit 12 Ducaten nah Wien, mit 

dem innigen Wunſche, bei der Kunſt-Akade⸗ 

mie ſich zum Kuͤnſtler zu bilden. Er fieng f 
mit Eifer an, allein ſein kleines Vermoͤgen 

ehrte ſich auf, und der junge Kuͤnſtler war 

ohne alle Unterſtützung. Da half ihm die 

SR ) ildthaͤtigkeit der Kloͤſter fort; ſeiner nah⸗ 

W n ſich erſt die Capuziner, dann die Urſu⸗ u 

Tinerinnennan, Bei letztern bekam er wähs 2 

rend vier Jahre ES mit eilf armen Su: 

denten, wofuͤr er kleine Kirchendienſte that. 2 
Unverruͤckt verfolgte Egge „trotz dieſer Muͤh⸗ ' 
feligfeiten, des Lebens, feine 1 als 

Kuͤnſtler, und hatte es im Zeichnen 1 ups 
ferſtechen zu vieler Fertigkeit gebracht. Jetzt 
unternahm er eine Folge von Köpfen aus 


ee. 
19 
. 


4 
2 
1 
EB 


 Rapharte e welche gut gelan⸗ 
gen. Frauenholz ſah und kaufte fie; 

d dieſes war das erſte Geld, welches Egger 
fuͤr ſeine Kunſt⸗Arbeiten bekam. Zur Dank⸗ 

barkeit brachte er der ehrwuͤrdigen Priorin des 

* Urſuliner Kloſters ein Exemplar ſeines Werks, 

5 welches ſorgfaͤltig aufbewahrt wird. — Die 
erſte Sammlung ſeiner geſtochenen Koͤpfe 
wurde mit Beifall aufgenommen, er ſetzte 
daher die Suite fort. Bis ietzt ſind folgende 
erſchienen, fo viel ich weiß, ſaͤmmtlich bei | 
"> ae in e 945 1 # 

„Sache Koͤpfe als dem Kinder⸗ Morde 2 

eee welche Fuͤger nach den be⸗ 
kannten Tapeten in Ban copirt ER 


| 
! i 
5 eat Weser Köpfe nach Füge r. 
HE Köpfe nach D 0 minichino 1 von 1 


’ Fügen nach Freſco⸗ Gee gezeich⸗ 
net. | 


RN = er 3 4 
‚Bi Köpfe aus Raphaers ae. von 1 f 
Niaueis dong 3 


(RAR — Köpfe, gleichfalls aus der Bit 7 
| gezeichnet von Caucig. | 


Pr Nee aus  Medtehburg- | 
Strelitz, ein talentvoller junger Kupfer 
ſtecher. Sein fruͤheres Blatt iſt das Por⸗ | 
trait der Königin von Preu ßen nach i 4 
Schröter, dem noch Vollendung fehlt. In 
EN pe arbeitete er ferner den Falkenier, 
| Metzu, recht brav. Hier in Wien, 1 
wo und dieſer Kuͤnſtler ſeit einiger Zeit be⸗ 
findet: Rubens und ſeine Frau im Profil, 
nach einem Gemaͤlde des Rubens. Gegen⸗ 1 
waͤrtig ſticht er eine kleine liebliche Madonna 
mit dem Kinde nach Parmeggianino aus 
der F des Grafen von e 


Noch habe ich Ihnen zum Schuuſſe i di N | 
ſes Briefs eine Reihe Kuͤnſtler anzuführen, 


2 


welche im Landſchafts⸗Fache eile große Menge 
verdienſtvoller geſtochener und radierter Blätter 


lieferten. Sie ſtammen groͤßtentheils, bis 
auf Dies und Gauermann, aus der 
Schule des würdigen Veteranen Brand ab. 
Deswegen ſey er hier auch zuerſt genannt. 


Friedrich Brand, als Zeichner ſchon 


früher betrachtet, iſt gleichfalls als Kupfer⸗ 
ſtecher ein verdienter Künſtler. Von ihm hat 


man eine betraͤchtliche Suite geſtochener und 


A 


N 
radierter Blätter, in einer geiſtreichen, „ 


ſtimmten und oft ſehr ausgefuͤhrten Manier, 


großentheils Studien nach der Natur, wozu 


die reizenden Umgebungen Wiens dem Land⸗ 
ſchafts⸗Kuͤnſtler reichlichen Stoff geben, wes⸗ 


wegen dieſer Zweig auch hier ſehr cultivirt 


wird. Da Profeſſor Brand zugleich fertiger 
Figuren - un Thierzeichner iſt, ſo ſind viele 
i dſchaften dadurch reich ſtaffirt wor⸗ 


1 den. Als Beleg nenne ich Ihnen nur unter 


andern das Stadtthor von Krems. 


N 
ua 
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Dies, welcher in Frühern Zeiten als 
Kupferſtecher viele große Blätter zu der 5 
Sammlung italieniſcher Proſpecte mit Rein⸗ 
hart und Mechau lieferte, beſchaͤftigt ſich 5 
jetzt nen mit der Malerei. 8 


5 
r 4 
* * 
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Gauermann (Jacob), geb. zu Effin⸗ | 
gen im Wuͤrtembergiſchen i. J. 1772, bil⸗ | 
dete fich bei der Akademie in Stuttgardt N 

unter Muͤller und Hetſch, und arbeitete 4 
* nachher fuͤr ſich. Dann hielt er ſich eine | 
dn, in Heilbronn auf; feit, ſieben | 

ren lebt er hier in Wien, wo er ſich 4 
ganz dem Landſchafts⸗ Fache im Zeichnen, Ma⸗ 4 
len und Kupferſtechen gewidmet hat. Seine = 

neueſten Blätter, nach eignen Compoſitionen, 
ſind geiſtreich erfunden, und forgfältig aus: 
geführt. Dazu beben bie 3 Juͤnger von 
Emaus in einer reich componitten Land⸗ ö 
ſchaft. Den Pendant ſollen die zum Grabe 
des Herrn gehenden Frauen geben. Ge- 


5 PR 
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N genwaͤrtig arbeitet er ſechs Vuen aus dem 
5 * Harra chſchen Garten zu Beuck. 
Molitor (M.) Von ihm hat man bie 
jetzt eine Suite von 42 radierten Blättern, 
eigne Compoſitionen, und Studien nach der 
Natur. Doch iſt bei Molitor das Kupfer⸗ 
ſtechen Nebenſache, da ſeine Gouache-Male— 


* reien allgemein gefhäßt und geſucht werden, 


und ihn faft ganz bei cchaͤftigen. Viele ſeiner 


radierten Blaͤtter ſind daher nur leicht ent⸗ 


* 
f 
Fir) 
a 


worfen, und nicht ganz ausgefuͤhrt, behal⸗ 
ten aber durch die Wahrheit und liebliche Er⸗ 
findung und der, dieſem angemeſſenen Behand 
bung der Radiernadel bleibenden Werth für 
die Portefeuilles der Sammler. 


, 


a d 7 iſt Aufſeher der Kunſtſammlungen 


Geſchaͤfte mit eben fo viel Bildung, als 


1 e Biete), 1 Wie⸗ 
te fi nebſt Molitor bei Friedr. 


* Be | Grafen von Fries, und ſteht dieſem 


Sn 
| Liberalität vor. Von ihm ſind mehrere ar- 3 


ßere Blaͤtter in einer kräftigen kecken Manier 2 
radiert worden. u 


Die Arbeiten von Janſcha, Seyffer, 
Heideloff, Mesmer habe ich nur wenig 
zu ſehen Gelegenheit gehabt. 


unter den Ditettohten in dieſem Sache 
zeichnen ſich aus: 


Gabet (Franz), bildete ſich unter Chri⸗ 
. 1 ian und Friedrich Brand. Er iſt ein rei⸗ 
l er Kaufmann, und widmet ſeine Neben⸗ 1 
ſtunden der Kunſt. Von ihm ſah ich unter 

dem Titer Landſchaften nach Weirotter, 4 
Molitor 11 einigen andern Meiſtern, ges 3 
ägt von Franz Gabet, eine intereffante Folge 4 
von 63 radierten Blaͤttern, welche in der 3 
Sctoͤck lſchen Kunſthandlung zu haben ſind. { 


l M 2 3 
Koͤlbl (A.) bei dem Muͤnz⸗Amte ange⸗ N 
ſtellt, arbeitet in einer kraͤftigen ausdrucks⸗ | 


— 


a 
vollen Manier kleine radierte Blätter, wo⸗ 


von bereits mehrere Sammlungen erſchienen 
find. *) | 


„) Die neueſten Blätter von Rechberger und 
Kölbl find bei Frauenholz in Nürnberg 
erſchienen. 


 Siebenzehnter Brief. 


Lebende Kuͤnſtler in Wien. — Kupferſtecher in 
punctirter Manier: John, Pfeiffer. — 
Kupferſtecher in ſchwarzer Kunſt: Pichler, 

5 Kininger, Wrenk, Geiger, Stu⸗ 
benrauch. — Kupferſtecher in uguctinta; 
Piringer, „ 


Wien, im December 105 2 


Nec iin ich nicht fertig Ihnen, mein 1 
theurer Freund mehrere, obgleich nur fluͤch⸗ 
tige, Andeutungen uͤber die hieſige Kunſtwelt 2 
zu geben. Doch ſelbſt aus dieſem unvollkom⸗ 1 
menen Abriſſe werden Sie ſehen, daß Wie 
unter den teutſchen Kunſt-Staͤdten emen der 
erſten, wo nicht den vorzüͤglichſten Nane „ 
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hauptet. Dieſer Brief ſoll Ihnen Nachricht 
über die Kupferſtecher in punectirter Manier, 
in ſchwarzer Kunſt und Aquatinta geben, 


Kupferſtecher in punctirter Manier: 


1 John (Friedrich), deſſen Voraͤltern von 
einer engliſchen Familie abſtammen, wurde 


zu Marienburg in Weſtpreußen (damals 


noch zu Polen gehörig ) geboren, erhielt, weil 
man ihn zum Ingenieur beſtimmte, eine 


mehr militairiſche Erziehung, wobei das Stu. 


dium der Mathematik, fo le Bete e 
bungen vorzuͤglich betrieben wurden. Im 
funfzehnten Jahre beſtimmte ihn die zaͤrtliche 
Liebe feiner Mutter, ſich der Handlung zu 
widmen; er kam nach Warſchau in eine 
en gros Handlung, wo er ſich bald das 
Zutrauen ſeines Principals erwarb. Im neun⸗ 
zehnten Jahre ſchickte man ihn auf Reiſen; 
F durchreiſte einen Theil von Daͤnemark und 
gieng nach England. Hier erhielt er die Nach⸗ 


richt, daß fein Haus fallirt habe, und blieb 4 
deswegen lange Zeit unbeſchaͤftigt. Das An ; 
ſchauen der neueſten engliſchen Kunſtblaͤtter 


— 
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erregte von neuem ſeine Liebe zum Zeichnen. 
In Leiceſterfield, wo er aß, ernte er 
einen Franzoſen kennen, der ihm Unterricht 
im Radieren, ſo wie in der Roulet-Manie. 
gab. Er arbeitete als Verſuch ein kleines 
Blaͤttchen in vier Platten, doch war ihm die⸗ 
ſer Weg zu langweilig. Bartolozzi's 
paunctirte Blätter zogen ihn ungemein an, und 
dieſe Manier ſchien ihm fuͤr ſein Kunſt⸗Talent 
die erwünfchtefte zu fern. John machte 
daher Bartolozzi's perſoͤnliche Bekannt⸗ 
ſchaft, doch dieſer rieth ihm, vielleicht aus 
Jalouſie, davon ab. Da aber unſer Kuͤnſt⸗ 
ler von einem Freunde hoͤrte, daß Barto⸗ 
lozzi mit Bunzen und dem elaſtiſchen Ham⸗ 
mer arbeite, ſo ließ er ſich von einem Kuͤnſt⸗ 
ler dieſe Inſtrumente verfertigen, und machte 
ſeinen erſten Verſuch in punctirter Manier 


9 


mit einem Portrait der Maria Cos way, 


> | 
welches er radierte, und dann bunzirte. Der 
Verſuch gelang, und mit guten Inſtrumenten 
verſehen, gieng John in ſein Vaterland, 
nach Warſchau „ zuruͤck. Hier ſtach er 
ein großes hiſtoriſches Blatt nach Waſians⸗ 
ky aus der polniſchen Geſchichte. Bei dieſer 
Arbeit verließ er das Bunziren, und ſtach 
bereits mit großen Sticheln. — John 
hatte von der guten Einrichtung der Wiener 
Kunſt⸗Akademie gehoͤrt, mit Empfehlungen 
und Unterſtuͤtzung des letzten Königs von Po— 
len kam er hieher nach Wien, wo er die 
trefflichſten Blaͤtter in punctirter Manier ge⸗ 
liefert hat, die ſich in der Kupferſtich-Samm-⸗ 
lung des Grafen von N 8 , ee 
fiahen: | 


ai andern Blättern bemerke ich: 
I. Die Portraits von Koſciusko, Re: 


ßer, Bredetzky, Degen. (Das letz⸗ 
tere nach einem Miniatur- Gemälde von 


. 


ee it vosgih, ene. ge⸗ 
Eber den Wiel ü 


2. An hiſtoriſchen Blaͤttern: Der Tod 
Abels nach Fuͤger (das Original iſt bei 
dem Banquier Gaymuͤller), das größe 
tte von Johns punctirten Arbeiten. — 
| Mehrere Blätter zu den Pracht: Ausgaben 
von Wielands und Klopſtocks Wer⸗ 
ken bei Goͤſchen. — Seine letzte groͤ⸗ 
ßere Arbeit iſt das Portrait einer pol⸗ 
| niſchen Graͤfi in, ein Knieſtuͤck — ein 
bviorzuͤglich ſchoͤnes Blatt, von eben ſo 
1 viel Kraft als Zartheit, wo er das Un⸗ 
beſtimmte, erlauben Sie mir den Aus⸗ 
druck, Nebulirende der punctirten Maß . 
nier gluͤcklich beſiegt zu Er MODE — 


mw. * * 8 2 = 
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| Bei pa e der fuͤr den 1 1 
zugleich ein feiner gebildeter Mann iſt, lernte 3 
ich auch feinen Schwager, Hrn. Junker 
kennen, einer der vorzuͤglichſten teutſchen 1 


a 
Chartenſtecher. Was man im Schriftſtich en 
miniature leiſten kann, hat er an dem 
niedlichen kleinen Chaͤrtchen von dem Raft. 
ter Canal gezeigt 


Pfeiffer (Carl ee e geboren in 
Wien, widmete ſich in fruͤherer Zeit der 
Miniatur ⸗ Malerei. Seit 14 Jahren arbei⸗ 
tete er in punctirter Manier uͤber hundert 
Blaͤtter. Seine Manier iſt kraͤftig und auf 
den Effect berechnet. | | 


er unter andern Arbeiten zeichne ich aus: 


Erzherzog Carl nach Sägen, Großes 
Blatt. Pr: 


2 Shpaufies Lange als u. 


Bwei treffliche weibliche Studien, nach Zeich⸗ 
nungen von Julien de Parme, aus 
der Sammlung des Herzogs Albert 
von Sachſen⸗Teſchen, in ane 
ae eee 


— 


+ 


5 


Maler Graf fi in Grayon Manier. 


Einige kleine hiſtoriſche Blaͤtter. 


Graf Morzinsky nach un Vor⸗ 
zuͤgliches Blatt. 1 


Wieland und Peet h Tiſchbein. 2 
Lavater nach Oelheinz. a; 5 
Reinhart. | 


Madame Süger, gemalt von Fuͤger. 


Graͤfin Kinsky und ſi leben ander 5 
liche Portraits. 


Fuͤrſt Subow nach Graſſi. e 


Jetzt arbeitet Hr. Pfeiffer ein größeres 
Blatt, Ariadne nach Graſſi in Dres— 
den. — \ BE 


Unter den hier lebenden Kupferſtechern in 


ſchwarzer Kunſt ſi ind die vorzuͤglichſten Pich⸗ 
ler, Kininger, Rhein, ee Gei⸗ 4 
ger und en EN gr * 1 


Bat . 


| # Da ich nicht weiß, ob Ihnen das ee 

fahren bei der ſchwarzen Kunſt, 
Schab⸗ Kunſt oder Sammtſtich, = 

| den Engländern Mezzotinto genannt, bes 
kannt ift, fo theile ich Ihnen zuerſt folgende 
Notiz daruͤber mit. Der Kupferſtecher braucht 
zur Verfertigung dieſer Manier drei Inſtru⸗ 

mente. 1) Die Wiege oder das Wiegeiſen. 

2) Den Schaber. 3) Den Polirſtahl. Die 
Wiege iſt ein ſtaͤhlernes Inſtrument von bei⸗ 
| folgender Form, aber gewöhnlich noch be⸗ 
traͤchtlich groͤßer. 
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Ni 
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Die st ber einen, hier Agebiwehn Seite, 

Re ara herablaufenden Furchen werden am 


„ 
>= 


sr 


untern Bogen von der andern glatten Seite 1 
angeſchliffen, ſo daß nun die auslaufenden ö 
Ränder der Furchen unten am Bogen Zaͤck⸗ 3 
chen oder Zaͤhne bilden. Am obern Theile 5 
ſitzt das eiſerne Ende in einem hölzernen Stie⸗ 
le. Der Kuͤnſtler bewegt oder wiegt hierauf 
das Inſtrument mit gleichem Drucke in ver⸗ 1 
ſchiedenen Richtungen uͤber die ganz reine po⸗ 
lirte Kupferplatte; die ſcharfen Zaͤhne reißen 
mit jeder Bewegung viele Kupfertheilchen in 
die Höhe, ſo daß zuletzt die Platte uͤber u F 
über gekörnt erſcheint. Nach dieſer Vorarbeit 
u trägt der Kuͤnſtler ſeine Zeichnung mit dem 2 

Griffel durch Rothſtein-Papier auf die ſo 4 

praͤparirte Platte, und faͤngt mit dem Scha⸗ E 

ber an, die Lichter durch Wegſchaben der 4 

" aufgeriffenen Kupfertheilchen hervor zu brin⸗ 1 
gen. Dieſes giebt die Halbſchatten und ſanf⸗ 
ten Lichter, indem die Eindruͤcke des Wieg⸗ 
Eiſens auch in ſchwaͤcherer Abſtufung Ws ö 
ſichtbar ſind. Um daher zuletzt die hoͤchſten 
Lichter hervor zu bringen, nimmt er den | 


9 


polnſtahl, und polirt die noͤthigen Stellen 

* auf der Platte ganz hell, wodurch alle Ein⸗ 
0 drücke der Wiege verſchwinden. Dieſe Ueber⸗ 
gaͤnge geſchickt zu verſchmelzen, woraus das 
Weiche, Liebliche der ſchwarzen Kunſt, vor⸗ 
zuͤglich in den Fleiſchpartien entſpringt, dazu 

. muß der Kuͤnſtler guter Zeichner ſeyn, um 
mit geuͤbtem Blicke und Hand, (freilich auch 
geleitet durch lange Erfahrung,) bei jedem 
Tone den Effect gewiſſermaßen ſchon im vor⸗ 
aus berechnen zu koͤnnen. — Das Abdrucken 

ö ‚folder Platten erfordert gleichfalls ein eignes 
4 ‚Studium, und große Geſchicklichkeit, indem 
die hoͤchſten Lichter durch das Schaben und 
„Niederpoliren zugleich die tiefſten der Platte | 
geworden find. In dieſe tieferen Stellen ſetzt 
ſich nun bei dem Einſchwaͤrzen der Platte die 
meiſte Farbe; daher muͤſſen dieſe Stellen mit 
5 dem Finger beſonders ausgewiſcht werden, 
| 8 wozu viele Fertigkeit und lange Uebung ge⸗ 
15 ‚hört. Der jetzt geſchickteſte teutſche Drucker 
. 1 far, N Manier ift der hier lebende Senn, 


‚Mi | * 


f . . j 
ER e = 


77 = m = 


weicher fruͤher bei der ene Geſel⸗ Be: 
e in Def au ue war. Be 


* 
* “+. 


Wien . 45 dle * 8 en an * 


aer und Kiuinger die beruͤhmteſten = 
jetzt lebenden Kuͤnſtler (England vielleicht aus- 5 
genommen, woher uns aber Nachrichten feh⸗ 
len). Ich ſchrieb Ihnen in einem frühern 8 
Briefe *) Einiges uͤber die Entſtehung der 
Schule fuͤr die Schabkunſt in Wien unter 
Jacobé. Von Jacobs wurden die ältern 
hier lebenden Kuͤnſtler in dieſer Manier ge⸗ 
bildet, vorzuͤglich auch P ichler, welcher 
Jacobé 's Nachfolger als Profeſſor der 3 
Saabtunf bei der Akademie wurde. 77 er 2 | 
| ie (Sohann) —— aus Bogen in 1 
Tyrol gebürtig, lernte zuerſt die Handlung, 4 
er Seite 17 dieſes beftes. . Nin 5 Ri, 1 


4 Starb den 8 März 1806 in 1 eng 
Spät. dane 43 8 1 | 


7 
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gieng dann aber zu der Kunſt uͤber, und 
machte ſeine erſten Fortſchritte darin in Ve⸗ 


ö f ron a. Spaͤterhin kam er nach Wien, wo 
* er bei Jacob die Schabkunſt erlernte, und 


jetzt in einem Alter von einigen vierzig Jahren 
gegen 120 Blätter gearbeitet hat. Seine 
Manier iſt kuͤhn „ kraͤftig und mehr auf den 
| Effect berechnet, als die von Kininger; 
der letztere hingegen. übertrifft Pichler an 
Zartheit der Behandlung, und weicher, voll 
endeter Zuſammenſtimmung der einzelnen Par⸗ 
tien. Intereſſant iſt es daher, von beiden 
trrefflichen Kuͤnſtlern daſſelbe Sujet bearbeitet 
zu ſehen, wie es jetzt mit der Virginia 
nach Fuͤger der Fall iſt, wo ſich die ein⸗ 
0 zelnen ide eines jeden der Kuͤnſtler am 
IE beſten erkennen und beurtheilen laſſen. — 
| Pichle rs Behandlungsart hat das Eigen⸗ 
8 thümliche, daß er die ſtaͤrkſten Schattenpar— 
tien, noch waͤhrend des Ausſchabens der Lich— 
ter, mit dem Wiegeiſen in die Platte nach⸗ 
arbeitet, wohingegen die übrigen Schabkuͤnſt. 


5 
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ler den Grundton d der Aberdeen Platte ats 1 
den ſtärkſten Schatten annehmen und, ohne 
das Wiegeiſen fernerhin zu brauchen, ihre 


N 
| 
| 


Arbeit auf das Ausſchaben und Poliren der 


Lichter beſchraͤnken. Pichler hat von ſeiner 
Verfahrungsart wie man mir ſagt den 
Vortheil, daß er die im Drucke ſchwach kom 
menden Partien der Platte er mit Si⸗ 
cherheit wieder aufarbeiten kann. — 5 Da es 
jetzt fo ſchwer iſt, engliſche Wiegeiſen zu be⸗ 


kommen, ſo hat ſich der thätige Künfkter auch 


eine Maſchine gebaut, wo er age Jyſtu⸗ 
mente e ee 


1 
P> 7 „u 
# 


Nr} 


| Gegenwärtig. hat Pichler die oben er⸗ 5 
waͤhnte Virginia in Arbeit, welche Ki? 
ninger ſchon fruͤher geſchabt hat. Zu feinen 4 
8 neueſten Blaͤttern gehoͤren Johannes der 1 
Taͤufer und Evangelift, nach den Ge⸗ 1 
mälden von Peſaro und Guido in ber 


| Liechtenſt einſchen Gallerie. 


— 


5 Da Sie in Aueh: Handtuch der be⸗ 
N 4 A Kupferftecher wenig Blätter von 
5 90 ch ber, angeführt fi nden, fo zeichne ich 

nen bier mehrere, dort nicht angefüßee, 


50 1 525 n n. e 8 in 125 Wüſte, „nach Battoni, 
in der Dresdner Gallerie, 


— 
1 a 1 


Er ee NR 
a a 35 a f ena, nach Baton, eben⸗ 
| Hund e Fi | 


er 


‚Big 1 
Xnbetung der Hirten, nach Guido, i in 


Ms nen Gallerie. 


** 


ons, vor Dino, nach sigen. a. 

Er ei) g 

4 rn, obne, welchem * ehem, nach 

. Eiger, | ER 

23 N | 

Brutus beg feine ein, na 
demſelben. 


Maria mit dem ande, nad) a 
Die Grablegung Chriſti, nach van 
Dhyk. Liechtenſt. Galerie. i rd, . 


Der Hermap hrod ; * nach Albano. 
Liechtenſt. Gallerie. | 


Die Geburt des Adonis, nach Fran⸗ 
ceschini, ebendaſ. . 

Diana und Actaͤon, nach demſelben. — 
Ebendaſelbſt 2 


a 
* 


Die Gefangennehmung des ulis Saum 
nach Hetſch. er, 


Die Verurtheilung des Julius Sabinus, 
| nach demſelben. 


Melchior von Birk enſt ock, nach Zeich⸗ . 
nung von Pichler. 


Pi N * % 
8 
4 1 \ 
Fir 
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| enn Slumengäe, nach van n ohen 


Homer in Begeiſterung, von e Sah 
er. rern umgeben; nach einer eichnung von 


Fuͤger. | 


eus, indem ſie Nachricht von 
dem Aufſtande einer To erhält; nach 
Fuüger. 


Die Soͤhne des Rubens, nach van 
Df. | 


Die Grablegung Chriſti. Gemalt in 
. Rom nach M. A. da Caravaggio von 
P. P. Rubens. 


Silen in einer Gruppe von Kindern und 
Frauen. Nach C. Cignani. 
. Amor der Bogenfhüse Nach Cor⸗ 
1%: rleggio in der Wiener Gallerie. 


a u 


Porta des Kandſ Geftsnae Wat e. 


28 
E 


n von Tuſch. 


bern der e Gräfin Mostametn. a 1 
J. Graſſi. E 
u 


* * 


Andromeda und Perſeus, 
Arpino. 
Lucretia und Tarquinius, nach Pk: 


2 


* 
Wr 
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ſaro. 
Le Silence, nach Correg gio. | 
er Portrait des Könige von Polen, 2 
75 Portrait von M. T. Chatte von Grant. 


. 
4 Yortrit des Sönfen Louis Khan. 


2 Rinsngke (V.), aus Rea | 
gebuͤrtig, war von Jugend auf in Wien, 
wo er mit Pichler die ſchwarze Kunſt bei 


Jacobé lernte. Er iſt zugleich guter Zeich⸗ 


ner, und ſeine hiſtoriſchen und militaͤriſchen 


Compoſitionen, welche mit Leichtigkeit und 


Geſchmack entworfen und ausgefuhrt find, 
ſprechen für fein Talent. In der ſchwarzen 


Kunſt hat er vortreffliche Blaͤtter geliefert, 


die fich duch Vollendung und Zartheit der 


Ausfuͤhrung vorzüglich empfehlen. Folgende 


| kenne ich: NEE N 


1 


Große hiſtoriſche Blaͤtter. | 


Der Tod der Virginia; nach Fuͤger. 
Daſſelbe Blatt, welches jest se 


| auch Wonder 


1510 bei der Leiche des vauoduc, 
. Fuͤger. Be 


© Derates vor den Nichte rnz 
nach Fuͤger. Hieran arbeitet er wen 


30 WwÄrtig. 


A 
- u 
PPEY 3 nn 1 75 1 
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| Hortraise 10 ie en 
Graf Soſph. EIN 


* 7 
> DA 
Giaf cherniche; ; 755 wach Sion. 88 4 


cu Meerveld; 


2 


Henny Freyin von Arnſtein, . 36; 1 
nach Guerin. | 


* 


Graf Mniſchek; nach Lampi. 


MM Maler Quadal; nach ee A 
Zatentoolle Kuͤnſtler für die Schbeunt 1 

ſind hier noch die Herren Franz Wrenk, 
A. Geiger, N. Rhein, Stubenrauch 
und Bernard, deren Bekanntſchaft zu ma⸗ ; 
chen mir mein kurzer Aufenthalt aber nicht 4 
geſtattete. Die neueſten Blaͤtter dieſer Kuͤnſt⸗ 
ler ſind in dem hieſigen Kunſt⸗ und Indu⸗ 
ſtrie-Comptoir herausgekommen, wie Sie aus . 


* En 


dem hier beifolgenden gedruckten Cataloge dies 


ſes Inſtituts ſehen werden. 


Nachdem ich Sie faſt durch alle Claſſen 


der hieſigen Kupferſtecher geführt habe, ſchließe 


ich mit den Kupferſtechern in Aquatinta, 
oder der getuſchten Manier. Auch 
hierin beſitzt Wien an den Herren Pirin- 
9 und Schlotterb eck Wen 8 


piring er (Benedict), ein gebornet Wie⸗ 


ner, ſtudierte mehrere Jahre unter Fried: 


rich Brand als Landſchaftszeichner; nachher 
lernte er die Aquatinta-Manier von Her- 


zinger, und hat es in der klaren Behand— 


ans der Toͤne ſehr weit Wh 5 


Folgendes ſind die mir von pieinger 
bekannten Blaͤtter: 


3 nn Seeſt 4 cke, nach Noel, einen 
Sturm und eine ruhige Mondnacht dar⸗ 


— rn O ae 


BR ſtellend. Aus der ne des 1 85 

„% ogs Albett. , N 
Bwei Landfäaften, Be ilfden 1 
Brand. Aus der ee Sat: 3 
rrie. 2 


Suite von zwölf Landſchaften, nah 
Ferdin. Kobel. Aus der Sammlung des 
Fuͤrſten C von Schwarzenberg. 1 


Sechs Landſchaften nebſt Titelbl., nach 
Dieterich. Aus d. wean Albert Samm⸗ 
lung. * W 


2 | Zwölf Landſchaften N nach Dietericy. 
Herzogs Albert Sammlung. 


— 


Zwei Viehſtücke, * Molitor. 


Die Mondnacht, nach Veit. Bei at 1 
Fries. Vortreffliches Blatt. 


Ba. 2 ge: — > 
“ t K* ’ * 


4 


Die Abendlandſchaft nach Molitor. — 
Bei Herzog n Pendant zum vos 
| Aigen, 5 N 


e . 5 2 


lh wei base fee, nach L. Pouſſin. 


3 Liechtenſt. Gallerie. 


L. aube du jour et clair de lune. 
Zbwei Landſchaften, nach Molitor. — 06 
zogs Albert Sammlung. 


1 aus Tyrol, nach der Natur 
gezeichnet von Runk ). Dieſes von 
dem Kunſthaͤndler Eder unternommene 

5 maleriſche Werk ſoll aus einer Suite von 

224 Anſichten, nebft einem Titelblatte 

beſtehen; wovon Hr. Piringer bis 

jetzt 14 Platten in Aquatinta geendigt 
. e 


Hy Runk machte cue me im EG 2 baut Ko⸗ 
ſten von 1 | 


— 


— 


Schtotterbee (8. W.) ir Badın 
gebürtig, lebt ſeit fünf Jahren in Wien. 
Seine groͤßern fruͤhern Aquatinta Blätter, 
die er auch für die Chalcographiſche Geſell⸗ 
ſchaft in Deſſau bearbeitete, find ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt; zugleich iſt er ein geübter 
Landſchaftszeichner. Im Sommer 1803 une 
ternahm er für den Kunſthaͤndler T. Mollo ° 
eine maleriſche Reiſe durch Salzburg ) und x 
Berchtesgaden, von welcher er ein 4 
reiches Portefeuille mit Zeichnungen zuruͤckõ⸗ 
ee » 


Sechzig davon bearbeitet Sotettet rb «er 3 
für Mollo in Aquatinta, welche in 9 Lie⸗ | 
ferungen, jede von vier Blättern, eine ma 
8 Er .n die Wer eee it 1 


2 


— 


) Ihn begleitete der Naturforſcher Hr. Gebhard, 
Fe der Erzherzog Johann auf Ye Rebel 4 


78. ' 7 


gen 3 — 


e ausmachen werden, begleitet von einem 

Texte, den ein Gelehrter in Salzbu rg 

ausarbeitet. — Dieſe Reiſe wird das Ge⸗ 

benſtück zur Runkiſchen durch Tyrol, und 

nach den pittoreſken Anſichten, welche ich in 

a Hrn. Schlotterbeck's Rate, ſah, t 
Pd intereffant. _ 


* 


bn Aus der e wil ich Ihnen en 
| den Gang der maleriſchen ane wieder⸗ 
Me Nr u 
RE 
Jn der . Abtheilung geht die Reise 
& von Salzburg (welches, von der Salza 
1 aus geſehen, treffliche Anſichten wegen feiner | 
| 5 ſchoͤnen, faſt italieniſchen Architectur gewaͤhrt) 
i uͤber Berchtesgaden und Salfelden 
3 bis in das Zillerthal. Der Koͤnigs⸗ 
12 und O berſe e ſind merkwuͤrdig wegen der 
Bi ſchroffen Felſenwaͤnde, wo man bloß bei 
Pa Bartholome landen kann. — Schöne ; 
Gegend am Zeller⸗See. Meperhofen he 


) — 1714 — | 
im. geiler Th ale, Haupt- Anſtcht des ori⸗ 


ginellen Pinzgau⸗ Thales vom Schloſſe 
Fiſchhorn. Die Anſi cht des. Bergdorfs 
Dur mit feinen Gletſchern (Kees im Salz | 
burgiſchen genannt) ſchließt Be hn Ab. 4 
ſchnitt. | | 2 
Zweite Abtheilung. eee von 
Salzburg laͤngs der Salza durch das 
Pongau⸗, Lungau⸗, bis in das 
Rauris⸗Thal. — Anſicht von Wild⸗ 2 
bad (warmes Bad), was fehr romantisch im 
wee liegt. 8 


Dritte Abchelung. — An icht Pr 5 
a Lande) der ſchoͤnen Sten um e. 1 
burg. Abſtorfer See. Mattſee (m 1 
| drei Abtheilungen.) Wolfgang⸗ See, ſehe f 
romantiſch. (S. Wolf gang gehoͤrt 10 5 f 
den Deſter ache Ban 


“ * nd 


Aatzehnter Brieh 


* j mir rr 


fi 
Rippe wit Arbeiten. — N era mids 


* n — , el 7% 
r I an enn er 
88 2 N a g " ö 
25 12 47 1 x Dir 


A Wien im December 1805. 


9% * Maher ne wieder eine Heine 
nf e Bateonoramien, wovon Sie die⸗ 


ner er auf die . Pic een We, u, 
N Man ſagte mir naͤmlich, daß ein Ar⸗ 
Er Silbe der echten italieniſchen Moſaik mit 
H Glasſtiften, durch die Unruhen aus Rom 
h vertrieben, ſi ch hieher gewendet habe, und 
. mit ‚feinen Toͤchtern in Kupferblech Medail⸗ 
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bons zu Doſen, Halstuchnadeln „ Amtänbem 
und dergleichen kleinen Sou verfertige. 
Doch dieſen Kuͤnſtler konnte ich nicht auf⸗ 
finden. Hierauf machte ich aber die Bekannt⸗ 
ſchaft der Profeſſoren Kopp, Vater und 


Sohn, welche es in der Gyps- Moſaik oder 
Scagliuola⸗Arbeit zu einer großen Kunſtfertig⸗ 
keit gebracht haben. Profeſſor Wolfgang \ 


Koͤpp oder Felſenthal der Vater, wurde 


in Eiſenſtadt in Ungarn geboren. Mit großem 


r ͤ! C? ⁵˙—rlL — 


Eifer und Liebe widmete er ſich der Kunſt, 
und ſtudierte bei der Wiener Kunſt⸗ „Akademie 


vorzuͤglich unter dem Director von Meytens 1 


und dem Profeſſor Maulbert ſch. Er 


wurde Profeſſor der Zeichenkunſt an der ehe⸗ 1 


1 


maligen Thereſaniſchen Ritter⸗Akademie, und 


fieng nun an, die von feinem Vater bloß 


aus Liebhaberei getriebene On Moſaik mit 
allem Fleiße zu bearbeiten, — eine Arbeit 
die bis dahin in Teutſchland wenig oder gar 


5 


nicht bekannt war. Seine in dieſer Manier i 
verfertigten Kunſt⸗Arbeiten erhielten auch im 


usla Be den verdienten Beifall, und Kopp 
der Vater wurde Mitglied der Akademie der 
bildenden Kuͤnſte von Florenz, Berlin, 
N Wien und Rom. Merkwuͤrdig der Groͤße 
wegen ſind zwei Altarblaͤtter von ihm in der 
N hieſigen St. Stephanskirche. Sie haben zehn 
Fuß Hohe und fünf Fuß Breite; noch zwei 
E guößere, von zwoͤlf Fuß Höhe, die Apoftel 
Petrus und Paulus vorſtellend, befinden 
ſich in der Schatzkammer derſelben Kirche. 
Koͤpy erhielt von dem Kaiſer Joſeph II. 
ein eignes Schutz⸗Privilegium auf dieſen 
Kunſtzweig, und arbeitete mit ſeinen beiden 
5 Soͤhnen thaͤtig fort. In ſeinem 58ſten Jahre 


af er eine neue Art von Moſaik, welche 


er die ſpartaniſche nannte. Sie beſteht 

aus lauter abgerundeten, ſorgfaͤltig ausge⸗ 
wählten Bachkieſeln, welche auf eine Mar⸗ 
ee gekittet werden, und durch ihre 
. Schattirungen Köpfe bilden. Mit unglaub⸗ 
1 licher Mühe (indem ſolch eine Platte aus meh⸗ 
reren tauſend Steinchen zuſammengeſetzt iſt) 
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| verfertigte er ne dieſe Art wn a 4 
beruͤhmteſten Helden und Weiſen des Alter⸗ 4 
thums. Dieſe Köpfe: haben trotz des wenigen 5 
Colorits der Steinchen, viel Haltung und Staͤrke 
des Ausdrucks. Zwei von dieſen Koͤpfen be⸗ 
ſinden ſich in dem K. K. Raturalien-Eabinette 1 
in e ee e e Es 
1 | | 1 le | 
Ei Diess ſpartaniſche e durfte 9 mit 
Wolfgang Köpp zu Grabe gehen; die 4 
Moſaik⸗Scagliuola hingegen wird von ſeinem 4 
Sohne, Anton Köpp,- Profeſſor der Bau⸗ 2 
kunſt an der Thereſianiſchen Ritter⸗ „Akademie 
fortgeſetzt. — Hr. W. Koͤ pp der Vater, 
lebt gegenwärtig im 68ſten Jahre im gluͤck⸗ ö 
lichen Kreiſe feiner Familie, und noch. imm 1 
mit ſeiner Kunſt beſchaͤftigt. Sein Cabinet, 
Nin drei Zimmern aufgeſtellt, beſteht aus Stük⸗ 
ken nach Titian, Correggio, Rubens, 
Rembrand und andern großen Meistern 
Die dargeſtellten Gegenſtaͤnde werden nach h ö 
ten Schattirungen in gefärbten . Gopemaffen 1 


ch auf ln Thonplatten aufges 


152 und dann geſchliffen. — Jugendliche 


Geſtalten, wie z. B. der Amor nach Cor⸗ 


reggio, haben mir in dieſer Manier nicht 


gefallen wollen, da die an einander geſetzten 


Gypsmaſſen hier immer etwas Hartes und 


ſelbſt Unreines haben, welches der Verſchmel⸗ 
zung des Colorits entgegenſtrebt. Beſſer ge⸗ 


lingen Characterkoͤpfe, vorzuͤglich nach den 
Niederlaͤndern, worin ich hier ausgezeichnete 
f Arbeiten Mat: 0 N 
er id sur 


Men Erkundigungen nach des verſtor⸗ 


5 71 
= benen Bildhauer Mef j erſchmid's bekannten 


49 Characterköpfen, die dieſer Miſantrop, 


nach ſeiner eignen Phyſiognomie, theils aus 
Marmor, theils aus einer Compoſition von 


dus 


lei und Zinn ausführte, ſind W vergeb⸗ 


ü geweſen. Sie ſind noch in Wien, und 


der freundliche Modell⸗ Director Graſſi ı ver 
bffe n mir r ihre . Dr 


— mo „ 
Ein altes weibliches Weſen, ich glaube 
die Haushaͤlterin Meſſerſchmids beſitzt 


dieſelben, und wir fanden ſi ſie in einer engen 


Straße in der Naͤhe der Stephanskirche auf. 


Der duͤſtere Ton der Wohnung, die dunkle f 
Metallfarbe dieſer, nach der Reihe wie eine ö 


Gallerie Gekoͤpfter aufgeſtellten Buͤſten, die 
ſcheußlichen Schnabelgeſichter der Daͤmonen, 


welche Meſſerſchmid als Gehuͤlfen ſeiner 
Arbeit, aus feiner duͤſtern Phantaſie hervor⸗ ö 
ſchuf — alles dieſes ließ mich eher waͤhnen, 4 
in der Vorhalle einer Mephiſtopheles⸗ Burg, 


als in einer Kunſt-Sammlung zu ſeyn. — 


| Hoͤchſt merkwürdig bleibt allerdings dieſe, durch 
die Individualitaͤt eines genialen, aber ver⸗ 
worrenen Kuͤnſtler-Genies hervorgerufene Gal⸗ 


lerie. — Mef ſerſchmid wurde zu Wieſen⸗ 
ſtieg in Schwaben geboren, kam im neunten 


| Jahre nach Muͤnchen, und von da nach 


Wien, wo er ſich dürftig behalf, aber mit 


raſtloſem Eifer als Bildhauer ſtudierte. Der 


Artillerie⸗Hauptmann Chatell bemerkte das 


* 
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arsgezeichnete Talent deſſelben, und zog ihn 


zu ſich in das Zeughaus, um Kanonen zu 


graviren. Hier verfertigte er auch eine kleine 


Statue der Maria Thereſia. Chatell 
war Meſſerſchmiden behuͤlflich nach Rom 


zu gehen, wo dieſer in eilf Monaten ſieben 


Statuen, jede einige Fuß hoch, nach den 


ſchoͤnſten Antiken aus freier Hand in Holz 


ſchnitt, und allgemeines Erſtaunen dadurch 
erregte. Die Statue von Franz I. ſollte 
gefertigt werden; hierzu wurde Meſſer⸗ 


ſch mid zuruͤckgerufen, er verfertigte ſie, und 
erhielt großen Beifall. Trotz dieſem Talente 


* — 
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konnte er, vielleicht zu wenig geſchmeidig in 
5 den Verhaͤltniſſen des Lebens, keine Anſtellung 


erhalten. Er hatte Feinde unter feinen Col⸗ 
legen; dieſes machte ihn zum duͤſtern Men⸗ 
ſchenfeinde; dazu kamen noch Mesmer's Vor⸗ 
leſungen uͤber den thieriſchen Magnetismus, 
welche gleichfalls großen Einfluß auf feine Geis 
ſtesuͤberſpannung hatten. Er verließ Wien, 


6 
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tigkeit dieſe hoͤchſt merkwürdige Suite patho⸗ 


3 
8 1 


logiſcher Köpfe ausfuͤhrte, und einige vierzig 


Jahre alt ſtarb. Dieſen Koͤpfen liegt, wie 


ich oben ſagte, ſeine eigne Phyſiognomie zum 


Grunde, die er in allen möglichen Verhält: 
niſſen ausführte; vorzüglich find ihm leiden⸗ 5 


ſchaftliche Koͤpfe gelungen, die er aber oft 


bis zur Karikatur verzerrte. Gut ſind ferner 
3. E. der Gaͤhnende, der weinerliche Alte, der 


S ee 


Alte, der das Lachen verbergen will, der vor 


mirende, der rachgierige Zigeuner mit flet⸗ 


ſchenden Zähnen u. f. w. 


Meſſerſchmid's Geiſteskraͤfte waren 
bei dieſen Arbeiten ſo angegriffen und uͤber⸗ 


ſpannt, daß er glaubte, einige Daͤmonen zu 


Gehuͤlfen dabei zu haben. Dieſe bildete er 


auch in Alabaſter ab — es find widrig- lange 4 
verzerrte * mit ſchnabelaͤhnlichen Maͤu⸗ 


lern. 


Die ganze Sammlung iſt ein merkwuͤr⸗ 
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diger Beitrag zur Verirrung des menfchlichen 
Geiſtes; ihres reellen Kunſtwerthes wegen 
verdiente fie aber wohl für das Kaiſ. Kunſt⸗Ca- 

binet acquirirt, und fo im Ganzen bleibend aufs 
bewahrt zu werden. 
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Neunzehnter Brief. N 


Sch d nbrunn. — Der Garten- Director Boos. 
Die Menagerie. 


Wien, im Januar 1806. 
Zu den intereſſanteſten Gegenſtaͤnden der nd 
hern Umgebungen von Wien gehört vorzuͤg⸗ 1 
lich das Luſtſchloß Schoͤnbrunn nebſt ſeinen 1 
Anlagen, worunter beſonders der botanifche 
Garten, die Menagerie, fo wie des Erzher⸗ 
zogs Johann Tyroler-Anlage merkwuͤrdig . 
ſind. Eine neue Celebritaͤt hat dieſes Schloß 
dadurch erhalten, daß der Kaiſer Napoleon 
mit Berthier, ſeinem Generalſtabe und 


dem Staats: Secretariate unter Maret vor 


und nach der Schlacht bei Auſterlitz ſich 


K — * ” 
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hier aufhielt. — Am zten Januar fuhr ich 


mit einem lieben Freunde, der ein vieljaͤhri⸗ 
ger Beobachter der dortigen Menagerie iſt, 


hinaus. Schoͤnbrunn liegt von den Li⸗ 
nien (die Begraͤnzung der Vorſtaͤdte) eine 


kleine halbe Stunde entfernt, in einer freien, 
offenen Gegend. Die großen weitläuftigen 


Gebäude des Schloſſes geben von weitem ei⸗ 
nen praͤchtigen Anblick; maleriſch zieht ſich 


dahinter der Garten bergan bis zur Glo— 
riette, von wo man uͤber Wien und die 
Kue Gegend eine entzuͤckende Ausſicht 
hat. Wir fuhren uͤber das Stüßchen Wien 
in den geräumigen Schloßhof ein. Der Kai⸗ | 
fer Napoleon iſt bereits nach Münden 


abgereiſ't, noch aber wohnt Berthier mit 


einem Theile des Generalſtabes hier; des— 


wegen war das Innere des Schloſſes fuͤr 
Fremde jest nicht ſichtbar. Die äußere Be⸗ 
ſchre uͤbergehe ich; Sie finden ſie in 
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Pay ») und andern Beſchreibern der Wie⸗ 
ner Gegend. — Wir wendeten uns rechts 
durch die Seitengebäude des Schloſſes, um 


den Garten⸗ Director, Hrn. Franz Boos 


ö aufzufuchen, an den ich einen theoretiſch und 
praktiſch vielfeitig gebildeten Mann, bieder⸗ 


herzig und beſcheiden kennen lernte, welcher 1 
N mit Kraft und Einſicht dem Ganzen vorſteht, | 
und auch mit großer Klugheit waͤhrend der 
jetzigen franzoͤſiſchen Invaſion die Anſtalten 


zu ſchuͤten wußte. Sobald Napoleon nach 


Schoͤnbrunn kam, erhielt Boos ſogleich 


Schutz fuͤr alles ihm Untergebene zugeſagt. 
Prinz Murat mit einem Theile des General⸗ 
ſtabes beſah kurz nach Ankunft des Kaiſers 


die Menagerie, und ſagte: l’Empereur 


prend tout sous sa protection particu- 


9 Auch neuerlich in dem 3ten Theile von Dr. Sar⸗ 
tori's Länder⸗ und Völker⸗ Merkwuͤrdig⸗ 
keiten des öſterreichiſchen Kaiſerthums. 
Wien, 1809. gut dargeſtellt. Weis 
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libre. Den folgenden Morgen beſah Na⸗ 
poleon, vom Marſchall Beſſières beglei- 
tet, die Menagerie, und wiederholte die Ver⸗ 
ſichecung ſeines Schutzes. Saͤmmtliche An⸗ 
0 lagen haben denſelben auch vollkommen ge⸗ 
noſſen, und weder der botaniſche Garten, 
noch die Menagerie hat Etwas verloren. Ein 
Kaͤnguruh, und ein oder zwei Lapplaͤndiſche 
fogenannte Pudel⸗Pferde, die nach Paris 
wandern, ſind mehr als ein Geſchenk zu be⸗ 
trachten. 


N f Herr Boos iſt aus dem Badenſchen ge⸗ 
2 a buͤrtig. Joſeph II. ließ ihn von 1782 
| 85 nach Nord: Amerifa und den Bahama⸗In⸗ 
} fein reifen, um Schönbrunn duch eroti- 
ſche Pflanzen zu bereichern. Gleich darauf 
1 gieng er von 1785 88 nach Afrika, nach 

dem Cap, nach Isle de France und Bour— 
bon. van Mit ihm gieng nach dem Cap der 
Hofgaͤrtner Scholl (welcher jetzt den Kaif, 
Garten von Belvedere hat]; letzterer blieb 
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daſelbſt 14 Jahre, und wohnte bei dem Oberſten 
Gordon. Von da ſendete er die Palmen, 
und brachte uͤberhaupt vortreffliche Sachen mit, 
unter andern auch die Giraffe, wovon Pro⸗ 
feſſor M. Fiſcher jetzt das Skelett zuſam⸗ 
menſetzt. — Hr. Boos kehrte vom Cap mit dem 
bekannten Capitaͤn Baudin zurück, 10 landete 
in Trieſt, und Baudin begleitete ihn ab, 
einige Zeit dach Wien. 

Im PR des Herrn Boos funden 11 
die geſchickten Wachs-Boſſirer, Stoll und 
Jaig. Sie giengen auf hoͤchſten Befehl nach 


Florenz, wo ſie unter Fontana nach 


den dortigen berühmten Wachs- Präparaten 
arbeiteten. Sie fertigten die Sammlung der 
ſaftigen Pflanzen (Plantae sücculentae), 
welche in natürlicher Größe in Blumen⸗Aeſchen 


in dem Wiener K. K. Naturalien- Cabinet 


aufgeſtellt ſind, und die Natur auf das 
taͤuſchendſte nachahmen. Jetzt arbeiten dieſe 
keroplaſtiſchen Kuͤnſtler an der Sammlung der 


= 


u. Schwaͤmme, welche Dr. Trat⸗ 
e herausgiebt. | 


Den Luſtgarten uͤbergehe ich. Was rn 


PR davon im Januar ſagen? Seitwaͤrts liegt 
der botaniſche Garten »), den Sie ſchon aus 
Jacquins Meiſterwerk: Plantarum rario- 


zum horti caesarei Schoenbrunnensis 


descriptiones et icones. Viennae, 1797, 


kennen. — Joſeph II. und auch der jetzt 
regierende Kaiſer Franz II., welcher ohne 
Prunk und Oſtentation, unglaublich viel fuͤr 


die wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Monarchie 
thut, haben den Flor dieſer Anſtalt ſehr ges 


hoben. Jo ſeph II. ſchickte Gelehrte und 
Gaͤrtner nach Afrika und Amerika, um die 


) Für Beſuchende iſt erſchienen: Schönbrunns be: 
taniſcher Reichthum, ein nützliches Taſchenbuch für 
Alle, welche dieſen merkwürdigen Garten beſuchen 
und ſchätzen. Herau⸗ gegeben von B. D. Mau⸗ 

chart, nach Willdeno w. Wien 1805 b. Geiſtin⸗ 
ger. 


ſeltenſten erotifhen Planzen für Schoͤn⸗ N 
brunn zu ſammeln. Der jetzige Kaiſer 
Franz II. vermehrte die Treibhaͤuſer bis auf 
14, welche in drei Abtheilungen geſondert ſind. 
1) In kalte — wo die Gewaͤchſe. bloß gegen 
die rauhe aͤußere Luft geſchuͤtzt werden. 2) In 
temperirte — welche Abtheilung lauter Cap: 
Pflanzen enthält. 3) In warme — wo die 


Pflanzen der heißen Zone ſtehen. Wir eilten 


nur fluͤchtig wegen beſchraͤnkter Zeit durch die 
Treibhaͤuſer hindurch *), wo Alles in uͤppigem 
Wuchſe und trefflichſter Vegetation ſich befand. 
Papageien, Reißvoͤgel und anderes auslaͤndiſches 
Gefieder plauderte und zwitſcherte hier gar an⸗ 
muthig durch einander, und verſetzte uns 
mitten im Winter in entfernte ſuͤdliche Zonen. 


Wir giengen von da zur Menagerie, die 


„) In den Nachträgen N. II. gebe ich über Schönbrunn 


und die botaniſchen Gärten in Wien eine interefe 


ſante Notiz des Herrn Marcel de Serres, 
welche ich aus dem Pariſer Moniteur No. 


„ 21. Oct. . entlehne. , 
MRS EN Spät. Anm, 
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nächſt der von London und Paris eine der 


bedeutendſten der jetzigen Zeit iſt. Hr. Boos 


hatte die Guͤtigkeit, uns Alles genau zu zeigen. 


Die Menagerie wurde unter Franz J. 


im Jahre 1752 angelegt, und feit dieſer Zeit 
vom Hofe ſtets unterhalten. Sie iſt im Kreiſe 
um einen Gartenſalon angelegt, aus deſſen Fen⸗ 
ſtern man in die verſchiedenen Abtheilungen, 


deren 13 find, ſehen kann. Hier ergögte ſich 


die große Maria Thereſia oͤfters, dieſe 
fremde Thierſchoͤpfung zu beobachten. 
Mein lieber Begleiter (ſeine Beſcheidenheit 


hat es mir leider zur Bedingung gemacht, ihn 
durchaus nicht zu nennen) theilte mir über - 


den Zuſtand der Schoͤnbrunner Menagerie, 


die er ſeit 1793 bis jetzt beobachtete, folgende 
intereſſante Bemerkungen mit. 


Wir ſahen mit einander: 


I. den Mandril. (Cercopith. cyrocepha- 


— 


lus) Nur das Weibchen iſt noch uͤbrig. Sie 


3 Do 


tea). Seit dem November 1804 zieren | : 
diefe merkwürdigen Bewohner von Ne u⸗ 1 
ſuͤdwallis, 6 an der Zahl, die Schoͤn⸗ 
brunner Menagerie. Sie find ein Ge⸗ 


zur Welt gekommen. 


IH Der Mungo (Viverra Jchneumon.) 
Sehr kirre, wird mit dem G eyerkös 


* — 9 
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iſt der Ueberreſt von der ehemaligen Affen⸗Ge⸗ 


ſellſchaft, die aus Simia Maimon, sciurea, 


rubra, capucina, cynosurus, senicu- 
Ius u. a. m. beftand. ö 


Das fliegende Eichhoͤrn chen (Sciurus 50. 
lans). Im Jahr 1793 und ſpaͤter fort 3 

lebten zwei Paare hier, ſo auch Ca- 
via aperea und das Stachelſchwein 1 


t Hystrix cristata. 9 


eg 
* * 


* 2 


Das Kaͤnguruh, (Didelphis gigun⸗ 


ſchenk des Koͤnigs von England. Von den 


zwei Paaren, die von Kew, ihrem Geburts- 


orte ankamen, ſind die zwei Jungen hier 
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3 n (Vultur Papa), in dem Galgen 
gehalten. * 
IV. Baͤren. (Ursus ele m. et f.) 
Die zwei Eisbaͤren (U. maritimus) 
lebten hier mehrere Jahre; ſind beide nicht 
mehr. Das Weibchen iſt in Göttingen ab⸗ 
gebildet worden. Ihrem Portrait iſt die Ehre 
wiederfahren, in die vortreffliche Sammlung 
der Blumenbachſchen Abbildungen Taf. 33. 
aufgenommen zu werden. Beide fraßen ſehr 
gern Brod und Obſt; das Weibchen wußte 
mit vieler Geſchicklichkeit das Fleiſch kleiner 
Fiſche von den Graͤten zu loͤſen, und dieſe 
bei Seite zu ſchaffen. 


4 
* 


. Waſch baren (Ursus 5 haben 
wir auch mehrere längere Zeit hindurch 
* gehabt. | . 

= V. Wölfe Ein Paar aus Ungarn. 
VI. Fuͤchſe. | a 2% 85 
VII. Hyaͤne (Canis Hyaena.) Seit 
1 17 Jahren lebte hier ein, ſeiner Wildheit 

1 a N 

3 


ö 
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se. geſchiedenes Paar. Das übrig ge⸗ 


bliebene Weibchen wird ganz ſtaarblind. y 


Unmert. Des großen Anatomen, Peter Cam- 
per's Erfahrungen über das Blind- und Lahm⸗ 
werden, beſonders an den Hinterbeinen der vier⸗ 

fuͤßigen Thiere, wird bei uns durch das Beiſpiel 


der Hyäne, des Auerſtiers und in Abſicht des Sep | 


tern durch den Leopard beſtätiget. 


VIII. Reißende Thiere aus dem Geſchlechte Felis. 


1) Der Tiger. (Felis tigris.) Ein f 
lebhaftes, ſchoͤnes Thier, deſſen Donner⸗ 


ſtimme fuͤrchterlich toͤnt, wenn es bei dem 
Freſſen geftört wird; zugleich werden die 
ſonſt hell funkelnden Augen mit einer blaͤu⸗ 
lichten Haut umzogen. | | 
2) Der Leopard. (F. Lasten 
Ein finſterer, träger Solitaͤ g. 


3) Das Pantherthier. (F. Pardus.) 


Der Mann iſt noch uͤbrig; das ſehr boͤſe 


Weib iſt an einer Bauchwaſſerſucht 9 A 


gegangen. 

4) Für zwei Löwen, ein Gllen des 
Kaiſers von Marokko, die aus Trieſt 
erwartet werden, wird der Behalte in 
Bereitschaft gehalten. 


Rr r ze 
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Drei Paar Pferde mit Pudelhaaren uͤber den 
ganzen Leib, aus Lappland. Sie ſind ſeit dem 
Decbr. 1804 in Schönbrunn, und durch den 
Grafen Lodron mitgebracht worden. Sie 
ſind vom Mittelſchlag und kurzem, gedraͤng—⸗ 
ten Körperbau, Ein Rappe darunter zeich⸗ 
N net ſich durch Schnelligkeit im Trabe aus. 
fi Das Zebra-Paar und den Quagga⸗ 
| a hat die Menagerie nicht mehr. 
Legzterer ſtarb 1798 uͤber 24 Jahr alt, 
| konnte zuletzt aus Mangel an Zähnen(!) 
| nicht mehr kauen. Er war dene 
IX. Cameele. 
1) (Cam. Dromedarius m. et f.) Das eine 
davon trat oft in der Oper Palmyra, auf dem 
Theater an der Wien, als Schauſtuͤck auf. 
Das andere Paar ſtarb an bei Thieren ſel— 
tenen Krankheiten; der Mann am Calk u⸗ 
lus, das Weib an einem! olapſus. Sie 
haben ſich nach ihrer (hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
gen) Weiſe oft begattet, und Junge ge⸗ 
habt, die aber nicht aufkamen. 


r 


— 


5 20 Der D romedar. (0. Bactrianus. 4 


2 | 


nicht traͤchtig geweſen iſt. 


XI in | 
Es iſt dies der berühmte, nie überwun⸗ 


meinen Hausziege eine gehoͤrnte Stein⸗ 
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Das eine iſt im Frühjahre im Sprung 4 0 
an die Wand geſtuͤrzt, und hat ſich todt 3 
gefallen. Das Cameelweibchen hat zu 1 
dem maͤnnlichen Dromedar ſo viele Nei⸗ 
gung gezeigt, daß ihres Mannes Eifer⸗ | 
ſucht darüber ſehr nachdruͤcklich rege 
wurde. 3 
Schaafe. Mehrere Partien arabischer 4 
und egyptiſcher Schaafe. Ein ſehr großer E 
Bock aus Ungarn (Ovis Strepsiceros 
Linn.) u 
Capra Ibex. Steinbock. Ein en g 
liches Individuum, das mit einer ge⸗ 1 


bockgeiß erzeugt hat, die jetzt ſein Weib N 
iſt, ihm vollkommen ähnelt, aber noch 


(Bos taurus Urus) 9 


dene Kaͤmpfer in dem ehemaligen Hetzem⸗ . 
phithenter unter den Weißgarbern, das 1 


u, Kom 
am 1. Septbr. 1796 Nachts mit allen 8 


Thieren ein Raub der Flamme wurde. Er 


allein brach mit ſeiner allgewaltigen Nacken⸗ 
kraft, die ehemals Ochſen in die Hoͤhe 


ſchleuderte, durch, und rettete ſich. Die 
Gefahr machte ihn ſo zahm, daß er ſich 
willig in einen Stall unterbringen ließ. 


. Schade, daß der feurige Bowrrns in 


ſeinem hohen Alter ſtaarblind wird. Sei⸗ 


nem Waͤrter, der ihm nie ganz trauen 


darf, folgt er, wenn er ihn bei ſei⸗ 


nem Namen: Miſko ruft. | Er kam aus 


Lithauen. 


erh) Büffel (B. Bubalus.) Mehrere, 


d 
6 
* 
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darunter ein weißgelbliches Paar, das zu 
den ſeltenen gehoͤrt. 


XI. Demmbieſch (Cervus Dama.) 


Mehrere Rennthiere (Tarandus.) Wir | 
hatten ihrer, und haben noch eins, das 
aber auf die Steyeriſchen Alpen bei Maria⸗ 

Zell gegeben worden iſt. Brevis incola! 


Lange bleiben ſie bei uns nicht, und 


wie ließe ſich das auch erwarten, da es 
ihnen um Stockholm ſchon zu warm iſt. a 1 
XIII. Pekari. (Sus Tajassu.) Ein | 
vieljaͤhriger Gaſt, dem es bei uns wohl⸗ 
ſchmeckt, und der dafür aus Dankbarkeit 

gut gedeiht. „Toute la perfection du 3 

pore consiste a e ſagt 

Raynal. * . 
XIV. Der Elephant. (Elephas asia f 
1 ticus.) Maͤnnchen und Weibchen. Ein 
dem Manne vor einigen Jahren ausgefal⸗ 1 
lener Backenzahn wuͤrde die Gattung des 

Thieres dem Referenten ſicher angegeben 
haben, auch wenn er nicht hiſtoriſch wuͤß⸗ 
Ai: daß fie in Oſtindien angekauft worden „ 

ſind. Seit 7 Jahren beſitzen wir ſie. Der 1 
Mann hat vor 2 Jahren in dem heißen 4 
Sommer den naturhiſtoriſchen Zweifel über 
die Art der Begattung geloͤſ't. Er unter⸗ 1 
ſcheidet ſich hierin nicht von dem Hengſte, 3 
Stiere u. ſ. w. An Schaamhaftigkeit — 3 
von der fich OR bei Mieten nicht Fr | 


* 8 
og Analogon, wie es die altern Philoſophen 
a doch noch mit einigem Grunde bei der Ver: 
nunft verſucht haben, annehmen laͤft — 
3 dabei nicht zu gedenken. Die Hand⸗ 
lung gieng oͤfters in Gegenwart mehrerer 
* e vor ſich. | 


Die ſecernirende Druͤſe an den Schlaͤ⸗ 

fen zwiſchen dem Auge und Gehoͤrgange iſt 

| manchmal an beiden, nicht immer gleichzei⸗ 

4 ng, und zuweilen faſt gar nicht, durch 

den braͤunlichen Saft, den ſie ausſchwizt 
. merklich. | | 


Xv. Der Biber (Castor Fiber) 
und Fiſchotter (Lutra vulgaris) find 
8 2 Speichen, Von Erſteren werden noch ei⸗ 
| nige auf der Herrſchaft. Schoͤnau, 4 Meilen 
von Wien, gehalten. Daß fie vor Zei⸗ 
ten in unſerm Oeſterreich, wie in Weſt⸗ 
puhalen hie und da wild lebten, davon 
zeugen alte ſich auf ihren Fang nene 
* Geiste: | 


1 


unter den Vögeln iſt aufer dem hn N 
oben erwähnten Vultur papa vorhanden. 1 


1) Vultur monachus u. n. a. 


2) Mehrere Falcones, haliadtos, chıy- \ | 


saetos etc. 


3) Psittacus Macao, Alexandri, | 
cCristatus, erithacus, pullarius. (Das 1 
unzertrennliche Paar.) Refr. war oͤfters 
zugegen, wenn ſie getrennt ſaßen, oder 
mit einander in Streit waren. Auch 2 
lebt eins nach dem andern mehrere Jah⸗ 
re. Ehemals waren an Papageien 


noch 6 Arten mehr vorhanden. 


4) Loxia oryzivora. Mehrere. Ehe⸗ 
mals auch L. astrild, dominicana, 


cardinalis, capensis. 


— 


5) Emberiza paradisaea, 


6) Columba coronata, der Kron⸗ 7 
vogel. Kaiſer Franz I., der erha⸗ 3 
bene Liebhaber der Natur, die er kann⸗ 4 
te, verfeste ein Paar hierher. Es 12 


te 50 und mehr Jahre in Eintracht hier. 


95 


R 
4 
u 


N Der Mann ſtarb 1801 im Dicke. plöglich; 
8 das Weibchen folgte ihm im Sommer 1805. 
Ign den fruͤhern Zeiten hat das Weibchen 
Eier gelegt und gebruͤtet; aber die Jun⸗ 
gen konnten nicht aufgezogen werden. 
3 9 Perlhuͤhner. (mii melea- 
| gris.) Viele. N | 
i 2 ro) Goldfaſan (Phasianus a Sil⸗ 
ns berfaſan (Ph. nycthemerus) Mehrere. 
1 11) Pfauen (Pavo cristatus.) Viele, 
' f auch mehrere ganz weiße. | 
10) Trappe (Otis tarda.) Einer, der 
eetſt ſeit dieſem Sommer hier iſt. 
. 13) Der Strauß (Struthio Camelus.) 
8 Seit mehr als 17 Jahren hier, ziemlich 
zahm. Man koſtete von ſeinen Eiern. 
Beilaͤufig geſagt: wurde auch ſchon 
Schoͤnbrunner Kaffee in Schoͤnbrunn ge— 
trunken, und eben dort brannten eins 
mal Lichter von dem Wachſe der Myrica 
Cerifera, die dort im Gewaͤchshauſe 
ſteht. | | 


Die est felgans (Platalea Neucorodie) 
war ehemals auch hier. Ai: | 
14) Ardea grus, Ciconia, cine- 

rea etc. Mehrere. 
15) Tringa pugnax, PR 
16) Pelikane Pelecanus onocrotalus. 
17) Anas, olor, cygnoides, capen- 
sis, canadensis, grandis, boschas, 
adunca etc. Viele. Die geſchmuͤckte A, 
spons a ſtarb als ſolche im Auguſt 
1801, nachdem ſie 8 Jahre lang in 
Schoͤnbrunn die Zierde aller uͤbrigen 1 
Waſſervoͤgel geweſen war. 2 
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Imwanzigfier Brief. 


Dias Kaiſ. phyſikaliſch⸗ naturhiſtoriſche Cabinet. 


Wien, im Januar oo 


. Geſellſchaft einiger Freunde der Natur⸗ 


f > 
* 


kunde habe ich vor kurzem das Kaif. phyſikaliſch⸗ 
naturhiſtoriſche Cabinet“) beſucht, welches am 


Joſephs⸗ Platze in dem an die Hof-Biblio⸗ 


thek ſtoßenden Seitenfluͤgel in drei Etagen auf: 


geſtellt iſt; zu ebener Erde und in dem zweiten 
Stockwerk, naͤmlich naturhiſtoriſche, in dem 
erſten phyſikaliſche Gegenſtaͤnde. Der gegen⸗ 


— 


) Diüirch guͤtige Mittheilungen von Wiener Freun⸗ 


den kann ich uͤber die Kaiſ. naturhiſtoriſchen Ca- 
binette eine neuere genaue und intereffante Ueber: 
ſicht in den Nachträgen No. I zu dieſem Hefte mit⸗ 


theilen. 
Spät. Anmerk. 


ER 38 


waͤrtige Director ift Herr Abbz Stütz, ein 


gefaͤlliger Mann und vielſeitig gebildeter Na⸗ 
turforſcher, bei welchem Fremde jederzeit Bil⸗ 
lets zum Einlaſſe bekommen koͤnnen. Als wir 


Parterre hinein traten, fanden wir links drei 


Zimmer; im erften Zimmer Affen; das 
zweite Zimmer enthaͤlt Fortſetzung des Af⸗ 
fengeſchlechts, Fledermaͤuſe, Guͤrtel und mi! 
thiere, Ameiſenfreſſer Baͤren 1 Ursus ma- 


ritimus, 2 Ursus arctos) den er 4 


(U. Lotor), den Vielfraß, Dachſe u. f. w. 


Man hat bei der Aufſtellung der Thiere auf ma- 


leriſche Gruppirungen Ruͤckſicht genommen, . 
koͤmmt z. E. der Dachs, ſeinem Naturell nach, 
eben aus einer Hoͤhle heraus. Im dritten 
Zimmer ſind die Geſchlechter n und Felis 

in zahlreichen WER, Tr 1. MEN 


Rechter Hand auf ebener Erde tritt man 


in einen Saal, welcher landſchaftlich als Grotte 


decorirt iſt. Hier trifft man als Seltenheit eine 
Giraffe (das Männchen), welches der Hof⸗ 


r . * 
F 


* 
ei 


— us — 


Fa Scholl ſammt dem Skelett vom Gap 


withrachte. Mehrere Antilopen Arten, Aut. 
strepsiceros, saiga, leucophaea, orix, 


pygarga, gleichfalls Bewohner des ſuͤdlichen 


8 Afrika, find umher gruppirt. — Von Hirſch⸗— 


Arten bemerkte ich außer dem edeln (Cervus 
Elaphus) den Gangeshirſch (C. Axis), das 


Elenn⸗ und Rennthier. — Von den Zebra’s 


waren drei Exemplare, zwei Alte und ein Jun⸗ 


ges da; ferner Dromedare (zwei Erwachſene, 


ein Junges), ein kleines aſiatiſches Nashorn 
(Rhinoc. unicornis), drei Delphine u. ſ. w. 


um gleich in der Folge der naturhiſtori⸗ 


1 ſchen Gegenſtaͤnde zu bleiben, ſtiegen wir in 
das zweite Stock. | 


* 


Links fanden wir im Erſten Zimmer 
eine gewaͤhlte Bibliothek fuͤr Naturgeſchichte 
und Phyſik. — In den darauf folgenden vier 
Zimmern iſt die reichhaltige ornithologiſche 
Sammlung aufgeſtellt, gleichfalls mehr ange⸗ 


4 
* 
nA 
8 
1 \ 


nehm Für das Auge, als Ne ſpſtematiſc. 


Man hat naͤmlich die Voͤgel auf kuͤnſtlich ver⸗ 


fertigte Bäume, Gebuͤſche, an kleine Teiche, 


\ 


Brunnen u. ſ. w., je nach ihrer Lebensart ge⸗ 


ſetzt, und auf die große Zahl der bloßen Schau⸗ 


| luſtigen, welche auch dieſes Cabinet beſuchen, 


verfehlt es e N 187 


Strauß und Caſuar. Das Huͤhner⸗Geſchlecht 


hat ein eigenes Huͤhnerhaus und einen Brun⸗ 


nen aus Glas gar zierlich gefertigt. Dann 


folgen Pfauen, Faſanen, Waldhuͤhner (Tetrao); 
den Tauben hat man gleichfalls eine eigene 


Wohnung gegeben; hier ſieht man die praͤch⸗ 
| ie 
10 tigen Krontauben (C. coronata), ſo wie die 1 


Re Zauben aus enen 


14. 


Drittes e Dieses ee G. 


ſchlechter der Waſſervoͤgel ein, Penguins, Gaͤnſe, 


Enten ( ſehr zahlreich). Die e 2 1 


gleichfalls hier. aan a 


Zweites Zimmer. e der 


riet Zimmer. Sumpfoögel (Gral- 
ie) und Singvögel. } RL ARD 


Fünftes Zimmer. Dieſes tinte man | 
auch das prächtige nennen. Welch' herrliche 
Mannichfaltigkeit und Farben⸗Reichthum in 
den Papageien, Paradiesvögeln, Toukans, 
Colibri's, welche in diefen Zimmern aufgeſtellt 
fü ind! 


8 e, in der Weiten Etage nden wir 
224 Präparate des Eies. Ferner einige Zim⸗ 
mer mit dem Anfange einer Sammlung Am⸗ 
% Sphibien. Das letzte Zimmer enthält vortreff⸗ 
liche und dieſem Cabinette allein eigne Nach⸗ 
bildungen ſeltner Saft⸗ Pflanzen. (Plantae 
succulentae, welche man in den Herbarien 
nicht trocknen kann) in ihrer natuͤrlichen 
Groͤße und Faͤrbung in Wachs. Sie ſtehen 
in Aeſchen auf Blumen geſtellen, und find von. 
den im vorigen Briefe erwaͤhnten geſchickten 
Wachs boſſirern Jaig und Stoll verfertigt 
worden. Ihre Sahl belaͤuft lch jetzt auf 89. 


So erblickt man von den Geſchlechtern, Car- 


tus, Stapelia, Crinum, Magnolia, 
Aloe, die ſchoͤnſten Exemplare in voller 
Bluͤte, wo außer dem Geruch die iur 9 


ſchung auf das hoͤchſte getrieben worden iſt. 


5 


Ferner ſind die von denſelben Kuͤnſtlern 


bearbeiteten Schwaͤmme, welche der Dr. Le o⸗ 


pold Trattinick )) herausgiebt, fo ee 65 


te von Wee haha — 


Man kann nichts REN ſehen, 


als dieſe Wachsarbeiten. Dieſem Material 
kann man durch Zuſaͤtze alle möglichen Farbe⸗ 
miſchungen, ſo wie die verſchiedenen Abſtu⸗ 
fungen der Durchſichtigkeit geben; auch die 
feinſten Theile der Naturkoͤrper laſſen ſich 
hierin auf das treueſte ausdruͤcken. Fuͤr das 


„) Dieſer verdienſtvolle Botaniker giebt auch einen 


Thesaurus botanicus heraus, worin er nur 
neue, ſeltene, bisher ſchlecht abgebildete Pflan⸗ 


zen liefert. | 
ö f Spät. Anmerk. 


| Nachbilden der Pflanzen, Amphibien, In⸗ 
ſecten, Fiſche, vielleicht ſelbſt von Minera⸗ 


lien iſt daher das Fach der Kunſt-Wachsar⸗ 


beit oder Keroplaſtik aͤußerſt wichtig und jedes 


große naturhiſtoriſche Muſeum ſollte Kuͤnſtler 


dafuͤr haben. So koͤnnten die ſeltenſten aus⸗ 
laͤndiſchen Fiſche, Amphibien *) u. ſ. w. vers 
vielfacht werden, wovon die meiſten in Weingeiſt 
aufbewahrt, ſich ſo gaͤnzlich veraͤndern. Auch 


die beſten colorieten Abbildungen iu Kupfer 


halten mit dieſen Wachs-Nachbildungen keine 


Vergleichungen. aus, da auch die vollkom⸗ 


menſten nur ſchwache Andeutungen der Natur 


ſind. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die 
trefflichen Kuͤnſtler Jaig und Stou „ unters, 
ftügt von dem humanen Kaiſer Franz, eine 


eigene keroplaſtiſche Schule der Naturkunde 


. 


bilden mögen, um duch geſchickte Schüler 


*) Wie trefflich müßte ſich z. B. die ſchöne ge⸗ 
börnte Kröte (Rana cornuta) aus Praſilien, 
wovon uns Tileſius in den Abhandlungen nature 
for ſchender Freunde in Berlin, die erſte richtige 
Abbildung gegeben hat, in Wachs ausnehmen! 


„ 150 — 


ihre ſchoͤnen Arbeiten auch außer ke Bas 
auf andere Zweige der Naturkunde zum Be⸗ 
ſten der Kaiſerlichen Cabinette ausbreiten zu 
koͤnnen. 7 | e 

In dem Erſten Stock, alſo zwiſchen den 
naturhiſtoriſchen Gegenſtaͤnden, iſt die phyſika⸗ 
liſch ⸗ - mathematifhe Sammlung beft ndlich, 1 
unter denen der elektriſche Apparat vorzuͤgli⸗ 
che Aufmerkſamkeit verdient. Außerdem ſind 

eine große Anzahl von Modellen aufgeſtellt. 


. * e 2 
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trage 
A zum 
eiten Hefte 
| dieſer 
Reiſe⸗ Bemerkungen. 
(Geſchrieben im Maͤrz 1810.) 


—— 


9 FREE Sul 


Nachtraͤg e 
n | sum | 


zweiten Hefte 


diefer 
Reiſe⸗ Bemerkungen. 


F. (Geſchrieben im März 1810.) 


8 J. 


ueberſicht des neueſten Zuſtandes der K. K. 
Naturalien⸗Cabinette in Wien. 


= Aus Briefen von Wiener Freunden, geſchrie⸗ 

ben im November 1808. — Da dieſe großen 

und reichen Sammlungen auch im letzten, 
Pi ö 0 x 1 * 


— 


PN ben am Taten October 1810 geſchloſſenen 1 
Wiener Frieden, geendigten Krieg nichts ge⸗ 


litten haben, [wie ſpaͤtere Briefe zeigen ſol⸗ 
len,] ſo wird die nachfolgende, aus ſicheren 


Quellen fließende, Nachricht noch immer als 


die neueſte und richtigſte An- und ARTE 
zu betrachten ſeyn.) 2 55 


Die gegenwaͤrtig in eine Anſtalt und un⸗ 
ter dem Directorate des Herrn C. von 


Schreibers vereinigten K. K. Naturalien⸗ 
Cabinette, (welche mit den uͤbrigen Cabinetten 


u. ſ. w. unter der oberſten Leitung des jedes⸗ 


maligen Oberſtkaͤmmerers als oberſten Chefs, 


gegenwaͤrtig unter jener des als Gelehrten, 
namentlich als Mineralogen und Bergbau⸗ 
kundigen, nicht minder als Staatsmann hoch⸗ 
verehrten Rudolph Grafen von Wrbna 
ſtehen,) zerfallen in Hinſicht ihres Urſprungs, 
ihter Unterhaltung und der enthaltenen Ge⸗ 


genſtaͤnde in zwei Hauptabtheilungen. 


* 
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A. Das K. K. Mineralien-, gemeinhin 
Naturalien⸗ oder Steincabinet 
genannt, in der Kaiſerlichen Burg 

im ſogenannten Auguſtinergange. 


Es iſt ein Eigenthum des Staats, und 
die Unterhaltung wird von den Allerhoͤchſten 
Aerarialgeldern beſtritten, obgleich vieles als 
Privateigenthum der großmuͤthigen Regenten 
dahin geſchenkt wurde. Es verdankt ſeinen 
Urſprung Sr. Maj. Franz I. und der hoͤchſt⸗ 
ſeligen Kaiſerin Maria Thereſia, den er⸗ 
lauchten Stiftern des botaniſchen Gartens und 
der Menagerie von Schoͤn brunn, des 
Muͤnz⸗ und Antiken⸗Cabinets u. ſ. w. Hoͤchſt⸗ 
dieſelben kauften 1748 die damals beruͤhmte 
Sammlung des Frhrn. von Baillo u, 
vereinigten damit die ſchon vorhandenen und 
in der K. K. Schatzkammer bisher aufbewahr— 
ten mineralogiſchen Schaͤtze; z. B. die großen 
5 Gold und Silberſtufen aus Amerika, den 
beruͤhmten, 34 Loth ſchweren, edeln Opal 


— 


=, = 


u. ſ. w. und ſuchten fie theils durch große 
Ankäufe, theils durch Reiſen gelehrter Maͤn⸗ 
ner, wie des Prof. Jacquin, (welchem 
dieſes Cabinet vorzuͤglich einen großen Theil 
der Zoophyten verdankt,) endlich durch die 4 
wirkſamſten Einleitungen, daß von allen Berg: 
werken der Monarchie alle neu brechenden 
Foſſilien und Prachtſtuͤcke eingeſchickt werden, 3 
zu vermehren. Es konnte nicht fehlen, daß 
dieſe Sammlung in Kurzem eine Ausdehnung 5 
und Vollkommenheit erreichte, die fie bald 
zur erſten in Europa erhoben; ein Stand» 
punct, auf dem fie ſich bei der Großmuth 
der nachfolgenden Regenten, welche die Fort⸗ | 
ſetzung in gleichem Maßſtabe fo ſehr beguͤn⸗ f 
ſtigten, leicht erhalten konnte. Es faͤllt in 
dieſe Periode unter K. Sof eph II. Regierung 
der reiche Beitrag aus den Sammlungen des | 
aufgehobenen Thereſianums und vieler einge⸗ 5 
gangener Kloͤſter, aus dem beruͤhmten Ca⸗ 7 
binet des Herzogs Carl von Lothringen und 
die mannichfaltigen Acquiſitionen der auf Se. 


— 


Maj. Befehl Amerika und Afrika bereiſenden 
Naturforſcher, Prof. Maͤrter und Wait 
Boos und Scholl. 
5 7 Kaiſer Franz I war Baron 
Baillou, der Vater, Vorſteher des Cabi⸗ 
nets, ihm folgte fein Sohn, der im Jahre 
1800 verſtorbene Hofrath v. Baillou. Zur 
Zeit des letztern ward Bergrath Haidinger 
Directors-⸗Adjunct, und Hofrath v. Born 
erhielt von Ihro Maj. Maria Thereſia 
den Auftrag, das Cabinet einzurichten und 
zu beſchreiben. Als Folge davon erſchienen: 
Eintheilung der K. K. Naturalien-Sammlung 
in Wien, von Haidinger 1780. und 
Testacea Musaei Caesar. Vind. v. Born, 
in einer Prachtausgabe auf Allerhoͤchſte Ko: 
fen. — Der perſoͤnliche und wiſſenſchaftliche 
Antheil, welchen dieſe beiden, im Auslande 
ſeo ſehr geſchaͤtzten, Gelehrten an dem Cabi⸗ 
nette nahmen und ihre literariſchen Verbin— 
dungen trugen nicht wenig zur Bereicherung 


— 8 — 


deſſelben, ſo wie zu deſſen Celebritaͤt bei. — F 


Nach Haidinger's Beförderung zum Re⸗ 
ferenten bei der Hofſtelle im Münz - und 
Bergweſen 1788 ward der Adjunct = Director 


Abbe Stuͤtz (bisher Prof. der Naturgeſchichte 
an der Real⸗Akademie) 1797 zweiter und nach 


dem Ableben des B. Baillou, Sohn, 180⁰0 
wirklicher Director. Unter ihm erhielt das 
Cabinet, nach dem Geiſte der Zeit, eine 
neue Reform und er machte die neue Eintheis 
lung deſſelben 1793 bekannt. Joh. Bapt. 
Megerle v. Muͤhlfeld, der ſchon ſeit der 


erſten Entſtehung bei dem Cabinette diente, 
ward unter Baillou Sohn Cuſtos und 1797 
Adjunct. Deſſen Sohn, Joh. Carl M. v. 
Muͤhlfeld, der ſeit mehreren Jahren als 
Adiunct des Cuſtos diente, wurde in dem⸗ 


ſelben Jahre Cuſtos, welche Stellen ſie noch 
gegenwaͤrtig bekleiden, 


Se. Maj., der jetzt regierende Kaiſer f 
Franz II. beguͤnſtigte nicht nur ſtets die 


* 4 r j 
ea ne , u ner ng Ha ’ 


inne 


Fortſetzung dieſes Cabinets im Ganzen, ſon⸗ | 
dern ſelbſt in den einzelnen Partien deſſelben 
auf die großmuͤthigſte Weiſe, wie dann die 
Conchylienſammlung 1804 durch den Ankauf 
des prachtvollen Cabinets des Niederländers 
De Peche für 14,000 Fl., einen Grad der 
| Vollkommenheit erreicht hat, der ſie nunmehr 
uͤber alle ähnliche Privat ⸗ und öffentliche 
Sammlungen erhebt. — Unter der jetzigen 
Amtsverwaltung des Directors von Schrei: 
bers geruhten Se. Maj. die bisher zur Be⸗ 
fireitung der kleinen Ankaͤufe und Ausgaben 
dieſes Cabinets bewilligte Summe von jaͤhr⸗ 
lichen 800 Fl. auf 4000 zu erhoͤhen, und 
außer dieſem noch in einem Zeitraume von 
h zwei Jahren gegen 14,000 Fl. auf beſondere 
5 und größere Ankaͤufe neuer (zumal nordiſcher 
und franzöſiſcher) und ſolcher Foſſilien, die 
zur zweckmaͤßigen Completirung der ſyſtemati⸗ 

ſchen Sammlung, vorzuͤglich der Handſtuͤcke / 
die auf Koſten der Schauſtücke bisher zu we⸗ 
nig beachtet wurden, zu bewilligen, welchen 


\ 


die Sammlung eine Benden von einigen 1 
tauſend inen verdankte. 4 


Dieſes Cabinet beſteht nun, wie e uſeins⸗ 
N aus 1 Theilen: 


1) Aus der eigentlichen Mineralien⸗Samm⸗ 4 
is lung, die an Pracht und Ausdehnung, 4 
und felbft an Vollkommenheit keine ihres 1 
gleichen hat. Faſt alle merkwuͤrdigen = 
Foſſilien find in Pracht -und Schau⸗ 7 
ſtuͤcken von betraͤchtlicher Größe und au⸗ 
ßerdem noch in zahlreichen Handſtuͤcken 5 
(wie es die Suitenbildung heiſcht) mit 
den übrigen vorhanden. Die beſonders f 
merkwuͤrdigen und keſtbaren Stuͤcke auf⸗ 9 
zuzaͤhlen, iſt ſchlechterdings unmoͤglich, 3 
auch zwecklos, da beide Eigenſchaften fo- 4 
relativ find. Indeß ſind der große Opal, 
= der 139 Pfund ſchwere Bergkryſtall mit 4 | 
doppelter Zuſpitzung von Madagaſ kar, 1 
die großen braſilianiſchen Gelenkquarze, das 


1 
+ 
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große braſilianiſche Topasgeſchiebe, die ſphaͤ⸗ 
roidiſchen großen Nilkieſel, die prächtigen 


Smaragddruſen, die uͤber 70 Pfund 
ſchwere Maſſe Meteoreiſen aus Croatien, 
nebſt andern aͤhnlichen Maſſen und Me⸗ 


teorſteinen, die bekannteſten Gegenſtaͤnde 
der Bewunderung, ſelbſt der Sachver⸗ 


ſtaͤndigen; ſo wie fuͤr dieſe insbeſondere 
die großen Suiten und ausgezeichneten 


Prachtſtuͤcke von ungariſchen, bannater 
und ſiebenbuͤrgiſchen Mineral-Producten 
| von altern Anbruͤchen her, zumal Gold, 
Tellur, Silber, Kupfer und Spießglanz⸗ 


erzen einen, alle Erwartung uͤberſtei— 
genden Anblick gewaͤhren. Die Samme 


lung iſt Stuck für Stuͤck genau beſchrie⸗ 


ben und nach Stuͤtz geordnet. 


22) Aus einer ſehr anſehnlichen, für die 


Wiſſenſchaft noch viel zu wenig benutzten 


Sammlung von Petrefakten, die im Gan⸗ 
zen, die neuen Zoolithen etwa ausgenom⸗ 
* u 


men, die durch Cuvier's Eifer dem 


Pariſer Muſeum den Vorzug vor allen 


geben, 5 wohl auch einzig in ihrer Art 4 


Sie iſt nach den Claſſen der Naturreiche 

geordnet und nach Linné, Walch, 
Knorr, Schroͤter u. ſ. w. be⸗ 

ſtimmt. BRENNEN 


3) Aus der eben fo volftändigen als praͤch⸗ 1 
tigen Conchylien-Sammlung, die ſelbſt 
bis auf die kleinſten der neu entdeckten 
Suͤdſee⸗Conchylien die ſeltenſten und koſt⸗ 
barſten Arten in mehrfacher Anzahl und 
zahlreichen Varietaͤten enthaͤlt. 


Sie iſt nach dem eignen Syſtem des Cu⸗ 5 
ſtos v. Muͤhlfeld, der eben mit der Be⸗ 
kanntmachung deſſelben und der Beſchreibung 
und Abbildung der zahlreichen neuen Arten be⸗ 
ſchaͤftigt iſt, geordnet und befchrieben, 


0 Aus einer ſehr unit Sammlung 
von Zoophyten, die nicht nur wegen der 
Anzahl der Arten, ſondern vorzuͤglich 
Er wegen der Größe und guten Erhaltung 
der meiſten Exemplare eben fo 905 als 
erg iſt. 


| Sie it nach SEN Eſper u. j w. 
geordnet und beſchrieben. 


5 Aus einer Sammlung von Crustaceis 

( kKrebſen, Krabben ꝛc.), deren Reichhaltigs 
keit an Arten der, um dieſe Branche der 
Zoologie hochverdiente, felige Herbſt in 

Berlin vor zehn Jahren ſchon bewun⸗ 
derte. N 


Sie iſt nach Herbſt und Sebeteine 
beſtimmt. 


NB. No. 3. 4. 5. ſollen in der Folge 
dem zoologiſchen Cabinette einverleibt werden. 


8 


Nebſt dieſen Naturproducten, welche gegen 
25,000 Nummern ausmachen, in 58 zweck⸗ 4 
mäßigen Schränken, theils in Schubladen aufe 
bewahrt, theils hinter Glas aufgeftellt find, 
und die nebſt einem Zimmer, wo die Dou⸗ 
bletten aufbehalten werden, drei große Säle a 
‚füllen, iſt noch ein großes Zimmer mit den 
koſtbaren, anſehnlich großen Bildern von Flo 
rentiner Moſaik, wovon nebſt einigen von 
alter roͤmiſcher Moſaik und Florentiner und 
Wiener Scagliuola, einige 50 Stuͤcke die Waͤnde 

zieren, und die nebſt einigen aͤhnlichen Tiſch⸗ 
platten noch von Sr. Maj Franz I. in 
Florenz angeſchafft wurden und uͤber eine N 
Million koſteten. In dieſem Zimmer befindet R 
ſich auch der prächtige Blumenſtraus von Edel- 1 
ſteinen, welchen J. M. Maria Thereſia 
dem Cabinette zum Geſchenke machte. uebri⸗ % 
gens befindet ſich noch bei dem Cabinette ſeit 
1807 eine reichhaltige Handbibliothek von mi⸗ 
neralogiſchen Werken und die noͤthigſten phy⸗ 3 
ſikaliſchen Apparate zur Unterſuthung. und 


* 


* 


0 4 
Beſtimmung der Foſſilien; unter dieſen eine 
ſehr gute, große hydroſtatiſche Wage von un⸗ 
ſerm braven Wagemacher Kuͤhn. Naͤchſtens 
foll auch ein chemiſches Laboratorium mit allen 
noͤthigen Requiſiten zu Analyſen . oe | 
werden, 


| Dieses Cabinet iſt für. Gelehrte, Fremde 
und vorher gemeldete anſehnliche Geſellſchaften 
taͤglich von 9 — 12 Uhr offen, da der Ad⸗ 

junct und der Cuſtos v. Muͤhlfeld zu dies 
ſen Stunden ſtets zugegen ſind, um ihre Ca⸗ 
binets und literariſchen Arbeiten zu beſorgen. 
Für das Publicum iſt der Dienſtag in jeder 
Woche zum Eintritte beſtimmt, wozu es we⸗ 
der einer Vormeldung noch, einer Karte be⸗ 
. a al 


* 


= Das K. K. Nalin Sab te 


net, oder Thier ⸗ Cabinet, We 


Joſephsplatze an der % K. Hof, 


bibliothek, 


iſt eine Stiftung Sr. Maj. des jetzt regieren⸗ 
den Kaiſers und Hoͤchſt deſſen perſoͤnliches Ei⸗ 


genthum, da alle Anſchaffungen und Aus⸗ 


lagen aus ſeiner Privatcaſſe beſtritten wurden. 
Es ward vor ungefaͤhr funfzehn Jahren unter f 
Probſt von Eberle angelegt, und hat ſich 


in dieſer kurzen Periode zu einer Vollkommen⸗ 


heit als Sammlung und als Zweck zu einer 
literariſchen Anſtalt in dieſem Fache erhoben, 
ver hoffentlich in wenig Jahren, bei der Groß⸗ 2 
muth und Vorliebe des Regenten fuͤr die Wiſ⸗ 2 
ſenſchaft, keine in Europa gleich kommen wird. 9 
In der Periode ſeiner Entſtehung bis zum 


Jahre 1803 hatte es noch wenig ſcientifiſchen 
Werth, weil theils die Mangelhaftigkeit, theils 
die Idee, durch eine recht anziehende und ge⸗ 


ſchmackvolle Aufſtellung und N a 


TC 


— 
* 
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das Publicum zu wirken, welche den Effect, 
der immer von guten Folgen ſeyn wird, nicht 
verfehlte, ſyſtematiſche Ordnung und jede pe⸗ 
dantiſch ſcheinende Behandlung vermeiden mach⸗ 
te. Es ward indeß in den wenigen Jahren, 
wenn gleich mit ſehr großen Koſten, eine an⸗ 
ſehnliche Menge Naturalien aller Art zuſam⸗ 
mengebracht. Außer der beruͤhmten ornitholo⸗ 
giſchen Sammlung des Hrn. Gerning in 
Frankfurt und jener von auslaͤndiſchen In⸗ 
ſecten des Baron Block in Dresden, wur⸗ 
den noch mehrere kleinere Sammlungen aus 
allen Thierclaſſen angeſchafft und einzel ie Ar⸗ 
ten und Individuen allenthalben aufgeka ıft und 
geſammelt. Das an Naturproducten ſo reiche 
Vaterland, die Menagerie in Schoͤnbrunn 
und die patriotiſchen Beitraͤge ſo vieler Wiſſen⸗ 
ſchaftsfreunde trugen nicht u. zur fchnellen 
Bergeöferung bei, 5 | 


Er im Jahre 1803 die beiden Gabinette 
unter Eine Direction vereinigt wurden und 


“ 


Abbé Stütz auch die Aufſicht uͤber dieſes u: 
hielt, ſo war es deſſen erſte Sorge, den i 
Werth dieſer, mit fo viel Eifer und Koſten 
geſammelten Schaͤtze durch eine zweckmaͤßige 
Verbindung des wiſſenſchaftlichen Intereſſe zu 
erhöhen. Er behielt die koſtſpielige und ori⸗ 
ginelle Art der Aufſtellung im Allgemeinen 
bei, da ſie ſo viel Beifall im Publicum ge⸗ 
funden hatte, verband aber damit, ſo weit 3 
es thunlich war, ſyſtematiſche Ordnung und 
Beſtimmung. Er legte dieſem des jetzigen 
Directors v. Schreibers ſchon feit 1801 
als adjungirten Prof. der Naturgeſchichte an 
der Univerſitaͤt (und in Teutſchland wohl zu⸗ 
erſt) vorgetragenes Syſtem der Neuern (Cu: 
vier, Lacepede, Lamark, Geoffroy 
zum Grunde und ordnete darnach zuerſt die 
reiche Voͤgelſammlung, die, ziemlich gedrun⸗ 
gen aufgeſtellt, vier große Zimmer fuͤllt und 
eben befchäftigt, die Sammlung von Saͤug⸗ 
thieren und Amphibien auf gleiche Art auf:; 
zuſtellen, ward er, wohl nicht wenig als 
» | 4 


Folge feiner Anſtrengung, vom Tode über⸗ 
raſcht. Während feiner. kurzen Amtsverwal⸗ 
tung hatte auch dieſes Cabinet, trotz den 
unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen und trotz der Ue⸗ 
berzeugung, daß das zweckmaͤßige Arrange⸗ 


ment des Vorhandenen weit dringender ſey, 


als die Vermehrung deſſelben, beträchtliche 
Acquiſitionen gemacht. Außer mehreren an 


ſehnlichen Ankaͤufen von ſeltnen auslaͤndiſchen 


Saͤugthieren und Vögeln und den Acquiſitio⸗ 
nen des Hofgaͤrtners Scholl, der eben nach 
einem vierzehnjaͤhrigen Aufenthalte vom Cap 
zuruͤckkam und des Gaͤrtners Enzel, wel⸗ 
chen Sr. Maj. um dieſe Zeit nach Nordame⸗ 


kika ſchickten, um Pflanzen und andere Na— 
tturproduete zu ſammeln und einzuſchicken, fällt 


in dieſe Periode die Anſchaffung des reichen | 
Vorrathes von Inſecten, welchen Herr von 
Fichtel waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Oſt— 
indien ſammelte, für 10,000 Fl., und 1 
rerer anderer Sammlungen. | 


Als Hr. v. Schreibers im Marz 1806 f 
nach dem Tode des Abbe Stuͤtz das vereinigte 
f Directorat antrat, ergab ſich gerade eine ſehr 
guͤnſtige Gelegenheit, alle Partien, zumal des f 
zoologiſchen Cabinets, weſentlich zu bereichern. 4 
Es ereignete ſich nämlich gerade die Auction 
des berühmten Leverſchen, neuerlich Par: 
kinſon'ſchen Muſeums in London. Eine 
unterthaͤnigſte Vorſtellung, unterſtützt durch 
die kraͤftige Fuͤrſprache Sr. Excellenz des ober⸗ 
ſten Chefs, fand bei dem Kaiſer die guͤn⸗ | 
ſtigſte Aufnahme. Er bewilligte die Anſchaf⸗ } 
fung aller vorkommenden Gegenſtaͤnde, wel⸗ | 
che dem Gabinette fehlten, nad einem vor⸗ 
läufig von Seiten des Cabinets zu beſim⸗ 1 
menden Ankaufspreiſe, und Hr. v. Fich⸗ 
tel, der eben eine Reiſe nach England be⸗ 9 
ſchloſſen hatte, erhielt den Auftrag und die 
noͤthigen Weiſungen, dies Geſchaͤft perſoͤnlich 4 
in Ausführung zu bringen. Es gelang dem E 
Eifer des Commiſſionaͤrs, beinahe alle ge: 
wuͤnſchten und im Cataloge bezeichneten Arten 
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zu erhalten, und das Cabinet hatte, we 
nicht den groͤßten, doch den weſentlichſten 
Theil dieſes großen Muſeums fuͤr eine Total⸗ 
auslage von etwa 18,000 Fl. erſtanden, und 
ward ſolcher Geſtalt mit 82 Saͤugethieren, gegen 
200 Voͤgeln, 60 Amphibien und 73 (meiſt 
Suͤdſee⸗) Fiſchen u. ſ. w. bereichert, die 
nicht nur aͤußerſt ſeltne, ſondern ſelbſt großen: 
theils einzige Exemplare waren. Mehrere 
nicht unbetraͤchtliche Ankaͤufe und Acquiſitionen 
haben außerdem in dieſer Zwiſchenzeit alle 
Branchen dieſes Cabinets anſehnlich vermehrt, 
zu welchen die Reiſen des Hrn. v. Fichtel 
nach England, Frankreich, Portugal und 
Spanien, eine vom Cabinet aus veranſtaltete 
naturhiſtoriſche Bereiſung des Neuſiedler und 
Balatonſees in Ungarn u. ſ. w. Gelegenheit 
verſchafften. Vor Allem gehoͤrt hieher ein 
großer Transport Naturalien aller Art, An⸗ 
tiquitaͤten, Münzen, Geraͤthſchaften ꝛc. ic. 
aus Egypten „welchen das Cabinet erſt 
verfloſſenes Jahr erhielt und der großmuͤthigen 


— 22 — 1 
Veranlaſſung des Grafen Savorgnan ver⸗ 1 
dankt, welcher im Jahre 180g einen aͤußerſt 
thaͤtigen und geſchickten Italiener Agnello, 4 
der leider ein Opfer ſeines Enthuſiasmus ward, 1 
von Venedig auf ſeine Koſten abſchickte, um . 
Egypten zu bereiſen und fuͤr die Kaiſ. Natu⸗ 2 
ralien⸗Cabinette zu ſammeln. Einzelne Bran⸗ 1 
chen des Cabinets erhielten außerdem noch ins⸗ 
beſondere nicht weniger anſehnliche Bereiche⸗ 1 
rungen. So acquirirte die Inſecten⸗Sammlung, 
die hoͤchſt intereſſante Schmetterlings-Samm⸗ 
lung des beruͤhmten, juͤngſt verſtorbenen Abts 
Schiffermuͤller (Driginal: Sammlung zu 
den Schmetterlingen der Wiener Gegend von 
ihm und Denis) und die reiche, durch F a⸗ 
bricius entomologia emendata bekannte 5 
| Sammlung von europaͤiſchen Inſecten des Cu⸗ 1 
ſtos Megerle v. Muͤhlfeld. Die in den 
meiſten Cabinetten der unendlichen Schwierig⸗ 3 
keiten wegen bisher ganz vernachlaͤſſigte Partie 
der Wuͤrmer (von der auch hier weiter nichts 
als eine armſelige Sammlung von menſchlichen 


243 
“en a 


Eingeweidewürmern des verſtorbenen Wurmdoc⸗ 
tors Lengsfeld exiſtirte) ward durch von 
Schreibers planmaͤßige Betreibung in dem 

kurzen Zeitraume von zwei Jahren auf einen 

Punct gebracht, der die von den erſten Splanch⸗ 
5 nohelminthologen, Pallas, Goͤze, Bloch, . 
Schrank, Zeder, Rudolphi x. ꝛc. bis⸗ 

her erreichten, weit hinter ſich laͤßt und wohl 

ſchwerlich je erreicht werden wird, von ein⸗ 
zelnen Naturforſchern aber nie erreicht werden 
kann. 

Es find bereits über 30,000 Individuen 

von Thieren anatomirt, ſorgfaͤltig unterſucht, 
die Wuͤrmer aus ihnen geſammelt, beſtimmt 
und die dabei gemachten Bemerkungen zu Pa- 
pier gebracht worden. Die Anzahl der, gefun— 
denen Arten belaͤuft ſich ſchon über 600, wovon 
nebſt mehreren Gattungen (genera) die Hälfte 
neue Species ſind. Dem dazu entworfenen 

Plane zu Folge, nach welchem von allen ins 

laͤndiſchen Thierarten aus den vier erſten Claſſen 


1 


— a — 
nach Maßgabe ihrer ER eine beſtimmte 


Anzahl Individuen anatomirt werden ſoll, hat 
dieſes Unternehmen noch drei Jahre mit der 


bisherigen Energie fortzudauern, nach welchem 


4 
| 
| 


= 


Zeitraume 50 — 60,000 Thiere mit allen ge⸗ 


hoͤrigen be unterſucht ſeyn werden. 


Die Pflanzenſammlung erhielt durch 
die Acquiſition des reichen Herbariums des, 


als practiſchen Sammlers und Schriftſtellers 


ruͤhmlich bekannten, Botanikers Trattinick 
einen Fond, der mit dem ſchon vorhanden 


geweſenen Vorrathe und dem eignen Herbarium 


des Kaiſers, welches Se. Maj. vor kurzem dem 


Cabinette einverleibten, und das auch die 


. 


vom Hofgaͤrtner Scholl in Afrika geſammel⸗ 


ten Pflanzen enthaͤlt, eine Sammlung bilden 


wird, die wenigen in Teutſchland nachſtehen N 


78 n 


Die durch dieſe vielen und aa Kauifl 
tionen fo beträchtlich erweiterten Sammlungen 


2 


machten eine Witz eser des Locals, | 27 | 
wie die zwedmäßige Einrichtung und die 
ſcientifiſche Bearbeitung derſelben eine neuere 
Organiſation des Ganzen und eine Vermeh⸗ 
rung des Perſonals nothwendig. Se. Maj. 
bewilligten demnach nach einem, vom jetzigen 
Director entworfenen Plane, den Bau einer 
1 neuen Suite von Zimmern (in dem ſogenann⸗ 
1 ten Auguſtinerhofe), welcher bereits voriges 
Jahr zu Stande kam. Sie umfaſſen drei an⸗ 
ſehnliche Säle, welche nebſt den fuͤnf Zim⸗ 
mern, wo bisher die Saͤugthiere aufgeſtellt 
waren, ausſchließlich Für dieſe beſtimmt find, 
Es ſoll mit einer neuen Methode der Aufſtel⸗ 
lung der Verſuch gemacht und in der Folge 
auf's Ganze uͤbertragen werden. Einfachheit 
und ſtreng ſyſtematiſche Ordnung mit einem 
gefaͤlligen Aeußeren zu verbinden, ſollen dabei 
das Hauptmoment der Beruͤckſichtigung ſeyn. 
Die Säle ſtellen Amphitheater von Qua der⸗ 
ſteinen vor, die nach oben offen find und in 
welchen die Thiere auf gleichen Staffeleien (im 
2 


— 
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Ganzen fo wie an der Univerfität) auf grani⸗ 
llirten Poſtamenten, . auf welchen der ſyſtema⸗ 
tiſche Name leſerlich angebracht iſt, hinter 4 
Staketen an einer Wand fortlaufend, auf- 
geſtellt ſind. An der entgegengeſetzten Wand AR 
werden an den Erkern zwifchen den Fenſtern 
Tafeln angebracht, wo die ſyſtematiſchen Na⸗ 0 
men nochmals und dabei die teutſchen, fran⸗ 3 
zoͤſſchen und engliſchen Synonima angebracht 1 
find. Man hofft bis Eünftiges Frühjahr mit 
der Einrichtung dieſer Saͤle fertig zu werden. 
Dieſes neue Locale hat nebſt vielen andern ; 
Vortheilen, als einer Wohnung für den Auf⸗ 1 
ſeher, ein bequemes Laboratorium zum Aus⸗ 4 
ſtopfen, Anatomiren ꝛc., das mit dem che⸗ 4 
miſchen Laboratorium, der Tiſchlerei u. £ w. 4 
des alten Locals zuſammenhaͤngt und) einer 
großen offenen Terraſſe zur Aufbewahrung le⸗ 4 
bender Thiere, zum Anatomiren, Aushäuten 
und Ausſtopfen großer Thiere u. ſ. w. noch 
jenen verſchafft, daß er durch unmittelbare 1 
Berbindung mit dem alten und mittelſt einer erf 


* 
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neuen Sing einen a Zufam- 


menhang aller Appartements bewirkte, ‚fo daß 


bas beſuchende Publicum nun durch eine En⸗ 
filade von Zimmern und Saͤlen paſſirt, und 


von Claſſe zu Claſſe das 1 ai durch⸗ 


ar kann. 5 


G gn Betreff des Perſonals, das bis zu 


dem jetzigen Director von S chreibers au⸗ 


ßer der Dienerſchaft bloß aus einem Aufſeher 
beſtand, indem zu dem feientififchen Arbeiten, 
zum Anordnen, Beſtimmen, Einrichten u. ſ. w. 


der Cuſtos am Mineralien⸗Cabinet dem Die 
rector an die Hand gieng, und außerdem noch 


drei vorläufig: angeſtellte Individuen die un⸗ | 


umgaͤnglich nöthige Aushuͤlfe leiſteten, gerub- 


te der Kaiſer vorläufig, noch im Jahre 1806 
einen eignen Cuſtos fuͤr das entomologiſche 


f Fach in der Perſon des Hrn. Ziegler, und 


in dieſem Jahre einen zweiten für das bota⸗ 
niſche Fach durch Hrn. Leopold Tratti⸗ 


nick, Ka dieſen noch einen zweiten Aufſeher 


2 


zur einſtweiligen Bur chan der übrigen zoo⸗ 1 
logiſchen Abtheilungen zu ernennen. Außer⸗ 1 
dem bewilligten S. Maj. vier Stipendien fuͤr J 
Studierende oder ſonſtige Wiſſenſ chaftsfreun⸗ 
de, die ſich in einer Partie ausbilden und 
arbeiten wollen, welche, indem fie den Eur 
ſtoden an die Hand gehen, oder einzelne | 
Branchen, falls fie dazu geeignet, ganz verſe⸗ 4 
hen (wie z. B. gegenwärtig Hr. Dr. Bre m⸗ A 
fer das helminthologiſche Fach), nicht nur 
der Anſtalt und Wiſſenſchaft nuͤtzich werden, 
ſondern erſtere ſelbſt als eine Pepinidre, wo 
fie ſich zu Cuſtoden oder Lehrern bilden koͤn⸗ 
nen, zu benutzen Gelegenheit erhalten. Die 
Dienerſchaft ward verhaͤltnißmaͤßig vermehrt, 7 
| und die beiden Wachsboſſirer Jaich und 1 

Sto, die bisher unter keinem Amte ſtan⸗ 
den, ſondern als Hofkammer⸗Beamte für 
den Hof und das Publicum nach Willkuͤhr ar⸗ 8 
beiteten, und die ihre Geſchicklichkeit (die ſie 1 
der Leitung des beruͤhmten Fontana in 
| Florenz verdanken, wohin ſie von S. M. dem 4 


& * * 
Kaiſer Joſeph geſchickt wurden), fo wie ihre 
Brauchbarkeit an dieſem Platze hinlaͤnglich be— 

währt, haben, wurden, damit ihre Arbeiten 
ordentlicher und unter gehoͤriger Leitung be⸗ 
trieben werden koͤnnen, dem Naturalien⸗Ca⸗ 
bin ets⸗Perſonale einverleibt. | 


Was die innere Organiſation anlangt, fo 
iſt es hier unmöglich, das Weſentliche davon, 
was den Gang der Geſchaͤfte, die Verpflich⸗ 
tungen und Dienſtleiſtungen der Beamten und 


Diener u. ſ. w. betrifft, gehoͤrig aus einander 


zu ſetzen. 


In Sankt idee ſcientifi ſchen Benutung 


und Bearbeitung war bisher nur wenig noch 


geſchehen, weil das dringende Arrangement 
alle Koͤpfe und Haͤnde beſchaͤftigte. Alle 
Mittwoche war und iſt noch oͤffentliche Entree 


für das Publicum gegen Eintrittskarten, um 


den Zulauf von der Straße zu verhindern, 
da trotz der kleinen Unbequemlichkeit, dieſe 


3 Kotten zu einer beſtmmten ea Tags zu⸗ 
vor abzuholen, doch jede Woche 6 — 700 
Menſchen dieſes Cabinet beſuchen. Fremde, 


Gelehrte oder langemeldete größere Geſellſchaf⸗ 
ten werden auch an n Tage der Woche 
aer. 


PR 25 lf hier weder der Raum, noch der 
Ort, die Seltenheiten und Kostbarkeiten die⸗ 
ſes Cabinets anzufuͤhren; um jedoch eine g 
Idee davon zu geben, will ich Ihnen nach | 
den einzelnen Abtheilungen das Merkwuͤrdigſte 


anzeigen und zugleich bemerken, was waͤh⸗ 
rend der Amtsverwaltung des jetzigen Direc⸗ 
tors in Bezug auf Bereicherung derſelben 
geſchehen iſt, um die Erwartungen wuͤrdigen 
zu koͤnnen, zu welchen dieſe Anſtalt berech⸗ 


tigt, wenn ſie ſich noch eine Zeit lang ſo 


ghuͤnſtiger Verhaͤltniſſe erfreuen kann. 


1) Säugethier - Sammlung in fünf 
Zimmern und drei euen Saͤlen, nach 


PPP 


r 


er 


Cu vier's und Ge of fr 098, v. S ch rei⸗ 


bers einiger Maßen modifizirtem Sy⸗ 


ſteme geordnet, zählt z. B. uͤber 40 
Arten Affen, worunter ein Orang⸗ 
Outang und die ſeltnen S. Paniscus, 


Cebus, seniculus, * 8. comos a, 


*Hamadryas,*longimana, fe- 
rox etc, (die mit * bezeichneten find 
ſeit 1806 acquirirt); fünf Arten von 


Dasypus und zwei Arten von Manis 
nebſt vier Varietäten; fieben Arten 


0 Gazellen, worunter Antilope strepsi- 


ceros, Oryx. Ferner folgende ſeltene 
Arten: Loris gracilis.“ Gale opi- 


thecus volans. *Erinaceus au- 
ritus, *setosus. *Didelphis 


viverrina, *philander; drei Ar⸗ 


ten von Flugbeutelthieren (Petaurista); 


Kangurus giganteus in mehrfachen 
Exemplaren.“ K. murinus. Cavia 
capybara et * patagonica. Hy- 


s trix dorsata. *Dipus Jacu- 


SI 


—— 


eine Orpithorhinchus W | 
Br: *Echidna australis. Myrmeco- 
© phaga 2 et 3 dactyla, 2 jubata. 
| Orycteropus capensis. Tapirus ame- 1 

| ricanus. Hyrax capensis, ‚ Rhino- 2 

g eeros asiaticus. Moschus moschi- 
fer i javanicus, delicatulus. 
Ceruus alces, Tarandus, mehrere Ex⸗ 
emplare. Giraffa Camelopardalis. Del- 

8 n e etc. etc. u | 


ei März 1806 mit 144 neuen Stücken 3 
vermehrt, | 22 . 7 
2) Voͤgel⸗ Sammlung in vier dosen 4 
Zimmern. Nach Cuvier, Bechſtein | 
und Andern. Zaͤhlt z. B. von der Lin⸗ 

4 neiſchen Gattung Psittacus gegen 80 4 
Arten; 8 von Ramphastos, 24 von 4 
Tangara, 21 von Alcedo, 12 von 4 
Pipra, 32 von Trochilus, 8 von 
9 Paradisea, 4 von Aptenodytes und 


9 

Wachter Arten von den kleinen und ſel⸗ 
tenen Gattungen „ Todus, Trogon, 
Bucco, Crotophaga, Colius, Gra- 
cula, Buphaga, Icterus, Xanthor- 
mus, Cacicus, Procellaria, Phaeton 
etc.; ſelbſt die einzelnen Species der 
| Gattungen, Momotus, Bucero, Ser- 
pentarius } Glaucopis N Palamedea, | 
P'esophia, Parra, Plotus, Rhynchops, 
*Scythrops, *Vaginalis,*Can- 
roma, *Mycteria, *Diome- 
dea etc. Ferner die hoͤchſt ſeltenen Arten, 
Vultur Gryphus * mas et fem. Pha- 
sianus Argus. *Pavo bicalcara- 
tus, Casuarius, Rhea america- 
na et *australis, *Phasianus 
Motmot. Menura superha. Pla- 
tale a Ajaja, Phoenicopterus chi- 

lensis etc. 


Seit 1806 mit 474 neuen Stüden ver⸗ 
mehrt. 


* 34 82 5 
er Amphibfen⸗ Sam pa Nach 
Lacepede, Schneider ꝛc.; bis 1806 
war nur ein kleiner Theil davon be⸗ 
ſtimmt. Iſt noch nicht aufgeſtellt. Es 
iſt für fie und die Fiſch⸗Sammlung eine 
eigne Abtheilung von vier Zimmern be⸗ 
ſtimmt. Sie zaͤhlt nebſt mehreren neuen 
Arten viele der ſeltenſten und aus den 
Gattungen Testudo z. B. 24, Gek- 
ko 12, Coluber 120, Boa 8, Cro- 
talus 3 u. f. w.; ferner ſehr große 
Crocodile, eine große Rieſenſchlange nebſt 
kleineren, und die hoͤchſt ſeltenen Gat⸗ 
tungen Chalcis, Apus, Hydrus, Acro- 4 
chordus, Siren etc. Viele der inlaͤn⸗ 
diſchen Arten ſind, da ſich dieſe Thiere 
uͤberhaupt im Weingeiſt und ausgeſtopft 
ſchwer gut erhalten laſſen, mit eben der 
Genauigkeit wie die Saft: Pflanzen nach 
g * Leben in Br BR worden. 


ze 
\ 


Siit 1806 162 Stück. ee 


R ee 
5 Fiſch-Sammlung, nach Sstepee i 
Block ., iſt auch noch nicht aufgeſtellt. 
Sie iſt noch ſehr unvollſtaͤndig, ſelbſt in 
Hinſicht auf die inlaͤndiſchen Arten, und 
beſtand bis 1806 bloß aus einer, aber 
ſchoͤnen Sammlung von Fiſchen des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres, welche Graf Sa— 
vorgnan dem Cabinette verehrte, und 
worunter ſich viele ſeltene und ausgezeich- 
nete Stuͤcke, als mehrere große Haie, 
Rochen u. dergl. finden. Seit dieſer 
Zeit ward ſie geordnet und beſtimmt und | 
mit 274 neuen vermehrt, worunter nebſt 
den ſeltenen Gattungen Uranoscopus, 
bi Platycephalus ‚ Mullus, Sphyraena, 
 Centronotus, Monoceros, Amphi- 
prion, Amphacanthus, Acanthurus, 
Gomphosus, Scarus, Bodinus, Rhi- 
nobatus, Polypterus, Poecilia, Mor- 
myrus etc. viele neue Arten der Suͤd⸗ 
ſee, des rothen Meeres und des Nils 
vorkommen. f 


5) Snfecten: Sammlung. Wird nach 2 
Fabricius und den neueſten Syſtema⸗ 
tikern geordnet. Noch iſt fie nicht auf: 
geſtellt, weil aus dem großen chaotiſchen 

Vorrathe erſt die brauchbaren Species 
ausgeſucht, beſtimmt und geordnet wer⸗ 
den muͤſſen; ein eben fo muͤhſames alis 
Zeit raubendes Geſchaͤft, womit Cuſtos 
Ziegler bereits zwei Jahre ernſtlich be⸗ 
ſchaͤftigt iſt. In der Folge ſoll ſie mit 
den Helminthologicis, welchen die Cru- 


d 2 
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stacea, Conchylia, Zoophyta etc. des 
Mineralien = Cabinetd einverleibt werden 
follen,, vereiniget, in einer eigenen Ab⸗ 
theilung von vier Zimmern aufgeſtellt 1 
werden. Die Anzahl der Arten muß ſich 1 
jetzt ſchon über 12,000 belaufen. Die 1 
bereits geordneten und beſtimmten exoti⸗ 
ſchen Schmetterlinge allein belaufen ſich 
auf 2000 Arten, und zählen gegen 400 
Stuͤcke, und nicht weniger betragen die 4 
| auslaͤndiſchen Inſecten aus den uͤbrigen 


r 


1 
A Ordnungen. Seit 1806 erhielt dieſe 
Branche nebſt mehr als 1000 fehlenden 
Arten, welche einzeln oder in kleinen 
Partien angeſchafft wurden, mit der 
Muͤhlfeldſchen Sammlung 5598 Arten 
| (11,481 Individuen) von europaͤiſchen 
Inſecten aus allen Ordnungen „mit Aus⸗ 
gi ſchluß der Schmetterlinge, und mit der 
Schiffermuͤllerſchen Sammlung ; die 
als ein eigenes Ganzes aufbewahrt wird, 
gegen 1200 (2500 Ind.) inlaͤndiſcher 
Schmetterlinge. 


6) Wuͤrmer⸗Sammlung. Bis 1806 
war, außer einigen Mollufken, in der 
Lengs fel dſchen Sammlung nichts wei⸗ 
ter vorhanden. Bei Antretung ſeines 
Amtes traf Hr. Director v. Schreibers 
umſtaͤndliche Einleitungen, dieſes Fach 
ordentlich zu bearbeiten und die Samm⸗ 

. lung anzufangen. Als Fond diente ſeine 
eigene kleine Sammlung von etwa 80 


N 


— 398 — 125 
Arten Thiereingeweide⸗Wuͤrmer, die er 
dem Cabinette zum Geſchenk machte. 
Der bisherige Erfolg iſt aus Obigem be— 
kannt. Die Sammlung beſteht nun aus 
mehr als 1200 Glaͤſern. Die Gattungen 
ſind alle, von den Arten die meiſten be⸗ | 
ſtimmt. Noch liegt der Anordnung und 
Beſtimmung das Syſtem von Zeder 
und Rudolphi zum Grunde; es wird 
aber wohl eine Veranderung, oder doch 
Modifizirung. erleiden muͤſſen, wie ſich 
von einer ſo ins Große getriebenen Be⸗ 
arbeitung eines fo ſchwierigen Faches er— 
warten laͤßt. | 


7) Botaniſche © amm ung. Dieſe 
verdient erſt ſeit dieſem Jahre dieſen Na⸗ 
men, denn ſie beſtand bisher bloß aus 
einigen Packen getrockneter Pflanzen, aus 
einer kleinen Holz- und der bekannten 
Hinterlangſchen forſtbotaniſchen Samm⸗ 
lung; ferner aus den bekannten, nach 
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— 39 — 
der Natur in Wachs nachgeahmten Saft— 


pflanzen, Obſtſorten und Schwaͤmmen, 


deren Verfertigung ſeit 1807 ordentlich 
betrieben wird, wie denn auch in dieſem 
Zeitraume mehr als noch ein Mal ſo viel 
zu Stande kam, als bisher vorhanden 
war. Von Saftpflanzen (Plantae succu- 
lentae) zählt diefe Sammlung nun 168 
von Obſtſorten über 250, von Schwäm: 
men 106. — Die Erhaltung des Her— 
bariums Sr. Maj., einer anſehnlichen 
Menge getrockneter Pflanzen, Saamen, 
Holzarten u. dergl., mit den Naturalien 
aus Egypten und vieler oſtindiſcher Pflan⸗ 
zen und Saamen als ein Geſchenk des 
Lord Valentia, und vorzuͤglich die 
Acequiſition des großen Trattinickſchen 
Herbariums, welches gegen 12,00 Spe⸗ 
ties und nahe an 200,000 Exemplare 
zaͤhlt, deren ſich das Cabinet erſt ſeit 
dieſem Jahre erfreuen kann, ſetzen nun 
auch dieſe Branche der Naturgeſchichte 


mit den uͤbrigen im Cabinette ins Gleich⸗ 
gewicht. Es iſt für fie eine eigene Abe 
theilung von vier Zimmern beſtimmt, | 
wo die Sammlung ꝛc. zweckmaͤßig und 
nach dem von Willden ow, Swarz x. 
reformirten Linnéiſchen Syſtem aufgeſtellt 
werden ſoll. — 75 


N 


n _ 


Außer dieſen Sammlungen befindet ſich 
noch bei dieſem Cabinette eine naturhi⸗ 
ſtoriſche Bibliothek, für welche nicht nur 
alle Hauptwerke aus jeder Branche der 
Naturwiſſenſchaft, ſondern ſeit 1806 auch 
alle Syſteme, Handbücher, periodischen 4 
Werke, Annalen, Acten und Journale 


„ 1 # 8 8 2 . 
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zum Gebrauche der bei der Anſtalt ar⸗ 


beitenden oder ſtudierenden Individuen 
angeſchafft werden. 5 


II. 


ig Nachricht über die botaniſchen Gaͤrten 
von Wien. | 


* 


(Diese intereſſante Ueberſicht entlehne ich aus 
dem Moniteur frangais, No. 294. 21. Oct. 
1800, wo fie unter folgendem Titel abgedruckt 
war: Notice sur les Jardins de botani- 
que de Vienne „ par Marcel de Serres, 
inspecteur des arts, sciences et manu- 
*  factures,. de la Société philomatique de 
Paris. Herr M. d. S. hatte als Kaiſerl. 
Franzoͤſiſcher Commiſſair dieſe Anſtalten waͤh⸗ 
rend der letzten franzoͤſiſchen Occupation in 
uuſſicht, ). r 


Die Gründung der botaniſchen Gaͤrten 
Wiens laͤßt ſich in kein hohes Alter zuruͤck⸗ 


führen; aber einer derselben, den en | 
als warmer Freund der Wiſſenſchaften anlegte, 
verdienet, wegen ſeiner Wichtigkeit, als einer 1 
der ſchoͤnſten von Europa angefuͤhrt zu wer⸗ 
den. Die ſchoͤne Vegetation der Pflanzen, 
die er enthaͤlt, ſetzt den Pfleger, der die 
Anlagen deſſelben angiebt, in den Rang der⸗ 
jenigen, denen es vorzüglich gelungen iſt, 
auslaͤndiſche . in unſerem Klima zu 
ziehen. Diejenigen, welche die Gaͤrten von 
Wien beſucht haben, werden leicht errathen, 
daß hier die Rede von dem ſchoͤnen Garten 
in Schoͤnbrunn iſt, der unter der Aufſicht ö 


des geſchickten und e an W u 


ki 9 15 N e Argleftes 


Wenn die andern Gaͤrten Wiens keine 
fremden Pflanzen von fo uͤppigem Triebe dar 


bieten, der diejenigen ſogar in Erſtaunen ſetzt, 1 


welche ſi e in ihren Klimaten geſehen haben, 
ſo ſind ſie deswegen nicht minder bemerkens⸗ 
wuͤrdig; und der Univerſitaͤts⸗Garten 


— 


we 
; — DR — 


Me als PP von Belvedere verdienen 
die Aufmerkſamkeit des Botanikers und des 
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Der Univerficäts- Garten iſt, i 
Benif des Unterrichts, der nuͤtzlichſte jr 
beinahe der einzige, wo man regelmaͤßig alle 
Theile der Botanik erlernet. Dieſen Garten 
hat Maria Thereſia im Jahre 1758 ge: 
gruͤndet und, als ob Alles, was es nur Be⸗ 
ruͤhmtes gab, zu ſeiner Gruͤndung mitwirken 
ſollte, mußte van Swieten derjenige ſeyn, 
der bei Reformirung des medicinjſchen Stu: 
diums Marien Thereſien zur Anlegung 
deſſelben veranlaßte. 


Ein Franzoſe wurde der erſte Director 
deſſelben, und Laugier, aus Nancy ge⸗ 
bürtig, gab darin den erſten botaniſchen Un⸗ 
terricht. Laugier blieb jedoch nur wenige 
Jahre zu Wien; und als er zu Modena 
Profeſſor geworden war, ſo bekam er im 


Jahre 1769 Herrn neee 2 zum 
Nachfolger. rn a ee 

Dieſer mit Recht berühmte en 2 
es, der dieſem Garten und dem von Schoͤn⸗ | 
brunn Ruf gab; er machte durch feine zahl⸗ 


) Herr v. Jacquin, von welchem hier die Rede 
iſt, wurde im Jahre 1727 zu Leyden geboren, 

und ob er jetzt gleich in feinem gaften Jahre ſtehet, 
fo gleicht doch nichts der Richtigkeit und Feinheit f 


ſetner Urthellskraft. Seine Schriften find felgen; 
de: 1) Hortus Schoenbrunnensis, 4 Bde. in 
Fol. mit ausgemalten Kupfern; herausgegeben 
im Jahr 1797. 2) Icones plantarum variarum. 
3 Bde. 1791. 1793. 3) Oxalis monographiae, 
1. Bd. in 4. 4) Stapeliae cultae, 1. Bd. in Fol. 
1806. 5) Fragmenta Botanicae. 6) Collectanea 
ad Chimiem, Botanicam, et Historiam natu- 
ralem spectantia, 1. Bd. mit Ergänzungen 1786 
— 1796. 7) Enumeratio stirpium agri Vindo- | 
bonensis 1762. 8) Observationes botanicae ; 
1764 — 1774. 9) Stirpium Americanarum Histo. 
ria, 1761. 10) Miscellanea Austriaca, 1778 — 
1781. 11) Enumeratio stirpium in insulis Ca- 
ribaeis, 1762. 12) Flora Austriaca, 1773 — 1778. 
13) Hortus bo tanicus „ N — 
1775. x IE Su 


2 „ 
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| ER und ſchoͤnen Werke mit den Reichthü⸗ 
mern bekannt, welche in die ſen Gärten enk⸗ 
er en: | SR 

| Rache Herr von Jacquin bier 27 
Jahre lang unterrichtet hatte, trat er im 
Jahre 1796 ſeine Profeſſur ſeinem Sohne ab; 
der ſeinem Vater in Betreff der Talente und 
in eee nadgefotgt Me 


Wir müffen benen, daß nach der dei 
Agen Sitte in Frankreich der Profeſſor 
der Botanik verbunden iſt, auch Vorlefungen 
über die Chemie zu halten, und Herr von 
Jacquin lehrt, wie fein Vater ſchon gethan 
f belde 1 15 ö 


— 


*) Herr v. Jacquin d. Sohn, hat in ſeinem Wer⸗ 
ke: 1) „Acta Brasiliensia‘ einige neue Pflanzen⸗ 
geſchlechter bekannt gemacht; unter andern das 
Geſchlecht Lachenalia. Seine andern Werke find: 
2) Elementa Ghimiae: generalis ac medicae, 
Dieſes, in lateiniſcher Sprache geſchriebene, Werk 


Die Zahl der, 8 im Unit v er ſi 116. : 
Garten befindlichen, Pianpengattungen: 8 
belaͤuft ſich auf beinahe 8000, eine, vor: 
zuͤglich in Betracht des age ty 
m” aufe aße Menge. 


Der Univerfitäts- Das PR in. | 
mehrere Abtheilungen zerſchnitten; man zieht 
darin die Baͤume, Geſtraͤuche und Heil | 
pflanzen von einander abgeſondert, und alle, { 
nach Familien und Linneéiſcher Methode claſſiſi⸗ 
eirten, Pflanzen werden, von den angeführten 
abgeſondert, ordnungsmaͤßig zuſammengeſetzt. 
Die Anzahl der Gewaͤchshaͤuſer erſtreckt ſich 
nur auf drei, und es befinden ſich in denſel⸗ | 


gelegt worden. 3) Beiträge zur Geſchichte 
der Vögel. 1. Bd. in 4. 1784. mit anden, 
Kupfern. 5 


ben nur mehrere hollaͤndiſche Miſtbeete, welche } 
vorzuͤglich für die fetten oder Saft: Pflanzen 
beſtimmt find, ' ee 
iſt ins Franzöſiſche überſetzt und ſchon vier Mal auf⸗ 


7 6 

Aus dieſer Schule ſind zwei ſehr bekannte 
Gaͤrtner hervorgegangen; der eine iſt Van⸗ 
derſchott, ein junger Pflanzenkenner, der 
5 den Plan hatte, ſich im noͤrdlichen Amerika 
zu ſetzen, wo er ſich noch gegenwaͤrtig nieder⸗ 
gelaſſen hat, und der andere iſt Hr. Schott, 
der jetzige Mina) ein ausgezeichneter Ento⸗ 
Ne es | 7 


| Der Garten von Belvedere iſt aus⸗ 
ſchließlich fuͤr die, in der oͤſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie wachſenden, und fuͤr die Pflanzen be⸗ 
ſtimmt, welche darin mit Vortheil einheimiſch 
gemacht werden koͤnnten. Dieſer Garten iſt 
wegen der Abſicht, warum er angelegt wurde, 
ſehr wichtig, und wie alle wahrhaft nuͤtzlichen 
Sachen iſt er derjenige, welcher die wenigſten 
Unterhaltungskoſten verurſacht. | Die Beſol⸗ 
dung des Directors — ſie belaͤuft ſich nicht 
über 800 Gulden — wird aus der Privatcaſſe 
des Kaiſers bezahlt, die andern ſehr unbe⸗ 
trächtlichen Ausgaben werden aus der Natio- 


— 


nalcaſſe beſtritten. Dieſer Garten wurde vom 
Kaiſer Franz II. gegruͤndet, und ſeit feinet | 
| Entſtehung hat Herr Hoſt, der durch ſein | 
ſchoͤnes Werk „Gramina austriaca““ ruͤhm⸗ | 
lichſt bekannt iſt, die Direction uber denſel⸗ | 
ben. Da dieſer Garten einzig den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Pflanzen gewidmet war, ſo hat er keine 
Gewaͤchshaͤuſer, und es giebt vielleicht nicht 
einen einzigen andern botaniſchen Garten, wor⸗ 
in man ſo viele Grasarten zoͤge, eine Pflan⸗ 
zengattung, die ſo wichtig und doch ſo ſchwie⸗ 
rig iſt, ſie genau kennen zu lernen. Da | 

Herr Hoſt ) an einer Monographie der | 
europäiſchen Weiden arbeitet, ſo wird 
der groͤßte Theil dieſes Dianzengefhiahtes i im 
Garten gezogen. | 


— 


) Herr Hoſt u folgende zwei Werke herausgege⸗ 4 


ben: 1) Synopsis plantarum in Austria sponte: EB 


codrescentium. Vindobonae, 1797. 1. Band. ES i 
wird bald davon eine neue Ausgabe erſcheinen. 
2) Gramina Austriaca, 3 Bände in Fol. mit Kupr) 
fern ſind ſchon früher Derguönefonninen der, * | 

; vierte Band wird bald erfheinem 


ar 


Der Garten von Sch oͤnbrunn war vor 
| Franz dem Erſten einzig dem Vergnügen 
gewidmet; aber dieſer Monarch ließ im Jahre 
1753 einen großen Theil davon abſondern, 
| um daraus einen botaniſchen Garten zu bilden, 
Nach und nach wurden darin Gewaͤchshaͤuſer 
| angelegt, deren Anzahl ſich jetzt auf 14 be⸗ 
laͤuft. Unter dieſen Gewaͤchshaͤuſern ſind vier 
von ſehr großem Umfange: die beiden groͤß⸗ 
ten, z. B., ſind 20 Toiſen 3 Fuß lang, 
4 Toiſen 2 Fuß breit, und 6 Toiſen 4 Fuß 
hoch. Beurtheilt man ſie nach der ſchoͤnen 
Vegetation der Pflanzen, fo find dieſe Ge— 
waͤchshaͤuſer auf das vortheilhafteſte angelegt, 
um ſo mehr, da die Lage eines jeden nach 
der Natur der Pflanzen berechnet iſt, die es 
enthalten ſoll. Wollte man Beiſpiele von dem 
ſchoͤnen Triebe einiger Pflanzen anführen, die 
ſich in den Schoͤnbrunnſchen Gewaͤchshaͤuſern 
befinden, ſo koͤnnte man folgende nennen: 


) Carolina insignis; ihre Höhe be⸗ 


= 
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traͤgt 24 Fuß und der Umfang des Stammes 
20 Zoll. 2) Acer sacharinum; 44 Fuß 
hoch, 60 Zoll im Umfange. 3) Bambus 
arundo; 27 Fuß hoch, 53 Zoll im Um⸗ | | 
IN fange. 4) Ladanifera chinensis; 3 Fuß 
hoch, 18 Zoll im Umfange. 8) Chamae- f 
rops excelsa; 19 Fuß hoch, 18 Zoll im 
| Umfange, 6) Yucca draconis; 18 Fuß 
/ hoch, 8 Zoll im Umfange. 7) Phoenix 
dactilifera; 20 Fuß hoch, 37 Zoll im 
Umfange. 8) Dracaena draco; 19 Fuß 


hoch, 18 Zoll im Umfange. a 


4 


Dieſes Regiſter koͤnnte man leicht vermeh⸗ 


ren, wenn man von dem ſchoͤnen Triebe fol⸗ 


gender Gewaͤchſe reden wollte: 9) Magnolia. 
10) Laurus | camphora. II) Cookia. 
12) Malpighia etc. etc. nl 


So wichtig aber auch dieſe Liſte fuͤr die 


Botaniker ſeyn moͤchte, ſo wuͤrde ſie doch 


hier am unrechten Orte ſtehen. 


E 


Der erſte Gaͤrtner in Schoͤnbrunn iſt 


Hadrian Steckhorn geweſen; dieſer hatte 
Herrn Richard van der Scho tit zum 


ö Nachfolger, welcher Herrn Jacquin, den 


Vater, nach den amerikaniſchen Inſeln und 


auf das feſte Land begleitete. Herr von 


- 


Sacquin brachte bei feiner Ruͤckkehr im 
Jahre 1769 eine große Menge neuer Pflanzen 
mit ſich, mit welchen er den Garten von 
- Schönbrunn bereicherte. Dieſer, für 
> die Kunſt, die er betreibt, ſtets eifrige 


Botaniker ließ im Jahre 1783 Herrn Bre⸗ 
demeyer und Boos, den jetzigen Director 


des Gartens von Schoͤnbrunn, ernennen, 


mit andern Naturaliſten das noͤrdliche Ame⸗ 
rika zu beſuchen. Dieſe Reiſe trug dem 
Garten von Schoͤnbrunn einen ſehr großen 
Zuwachs an Reichthuͤmern ein, und ſein gluͤck⸗ 
licher Erfolg veranlaßte die oͤſterreichiſche Me: 
gierung, Herrn Bredemeyer nach den 
Antillen zu ſenden. Nach einem dreijaͤh⸗ 


rigen Aufenthalte auf dem Kap kam Herr 


N 


Boos nach Wien zuruck, wo ihm ſeitdem 


die Direction uͤber den Garten von Schoͤn⸗ 3 


brunn bert tagen worden iſt. 

| Dieser denen be e Kane Aufmerk⸗ 
ſamkeit vorzuͤglich auf den Anbau der Farren⸗ 
kraͤuter und der Schmarotzerpflanzen, und die 


gluͤcklichen Nefultate, die er erhalten hat, ſind 
wirklich bemerkenswerth. Die von ihm ges 
zogenen Farrenkraͤuter ſind insgeſammt aus 
Saamenkoͤrnern entſprungen; er laͤßt den 


Saamen ſorgfaͤltig in einen wuͤſten Boden 
ſaͤen, und alsdann den Boden immer feucht 


erhalten. Nach Verlauf von drei — und zu⸗ 
weilen am Ende von vier — Jahren faͤngt 


der Saame erſt zu keimen an, und unter 


zwei Jahren werden dieſe Pflanzen nicht ver⸗ 


ſetzt. Sind dieſelben einmal gekommen, fo 


hat man mit ihnen weiter keine Muͤhe, als 


— 


daß man ſie feucht erhaͤlt, die Regenzeit be⸗ 


nutzt, um ſie auszuſetzen, und nicht in die 2 


Sonne zu bringen, 5 9 10 80 
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Da Herr Boos die deiiretirpftan M 
in Amerika auf Baumſtaͤmmen im Schat⸗ 
ten hatte wachſen ſehen, ſo hat er dieſe Be— 
obachtung bei ihrer Erziehung benutzt. Er 
vertheilt in den Gewaͤchshaͤuſern Eichenſtaͤmme 
von verſchiedener Größe und laͤßt daran Höh⸗ 
len anbringen, die er mit Rinde verfaulter 
Baͤume anfuͤllt, in welche er die verſchiedenen 
Gattungen von Schmarotzerpflanzen einſetzt; 
des Morgens und Abends begießt er ſie mit 
einem kuͤnſtlichen Regen, und durch dieſe 
einfachen Mittel ſtehen die zarteſten Schma⸗ 
rotzerpflanzen, z. B. Epidendrum vanilla, 
im ee. Wachsthume. 


Es . ſich in Wien nr zwei klei⸗ 
ne botaniſche Gaͤrten: der erſtere iſt der des 


Thereſianums, und der zweite, der der 
Joſephiniſchen Akademie. Der Direc— 
tor des Thereſianums iſt Herr Schmit, 
der durch ein ſehr gutes Werk über di e 
Bäume und Geſträuche, welche 


SR 


N 
in Dähertem gezogen werden, 
bekannt iſt. u 

Das Therefianum iſt ein, vorzuͤglich | 
für Standesperſonen beſtimmtes, Erziehungs: 
haus; und die Unterhaltungskoſten des Gar 
tens werden von dem Inſtitute getragen. 
Man bemerkt in dieſem Garten eine ſchoͤne 

Sammlung von Getraide⸗ und beonomiſchen 4 
Ufenen; i 
Der Garten der Joſephiniſchen Aka⸗ 
demie iſt zu Heilpflanzen beſtimmt. Der 
Gaͤrtner dieſer Anlage, Namens Lenth, 


iſt wegen ſeiner Geſchicklichkeit im 3 5 


zen der Baͤume und Geſtraͤuche ſehr geſchaͤtzt 
und der Profeſſor, der uͤber die, auf dis 
Heilkunde angewandte, Botanik leſen muß, 4 
heißt Zimmermann. | 

Be 


Unter den botaniſchen Privat⸗Gaͤr⸗ 
ten iſt mir der des Grafen von Razumows⸗ 


\ 3 55 — 
5 von einiger Bedeutung; es befinden ſich 
darin Gewaͤchshaͤuſer, welche mit Miſt, den 
man gaͤhren laͤßt, erwaͤrmt werden. Der des 
Fuͤrſten von Schwarzenberg iſt, ob er 
gleich einige ſchoͤne Pflanzen enthaͤlt, nicht 
ſehr bemerkenswerth. a . 


II. 
Abbildung des 


Theſeus und Minotaurus, 


Gruppe von Cano va, 


im Beſitze des Grafen von Fries in Wien, als > 
Titelkupfer zu dieſem zweiten Hefte. 

(Ich verſprach im Erſten Hefte meiner Reiſe⸗ 
Bemerkungen S. 142., wo ich Cano vais 
treffliche Gruppe, Theſeus und Min o— 
taurus erwaͤhnte, fuͤr dieſen zweiten Heft 
eine Abbildung davon zu liefern, welches ich 

hiermit thue. Sie iſt eine verkleinerte Nach⸗ 
bildung nach Morghen's großem Kupfer⸗ 
ſtiche. Zur Erläuterung ſey mir erlaubt, 
aus des unvergeßlichen Fernow's Roͤmiſchen 
Studien tr Theil S. 76. die ſich darauf 
beziehende Stelle hier zu wiederholen.) 
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„Eine Gruppe in Lebensgroͤße, Theſeus 
„auf dem erſchlagenen Minotaurus 
„fitzend, von carrariſchem Marmor, war das 
yerſte große Werk, womit Canova ſich im 
9 1783 in Rom bekannt machte; und ob⸗ 
„gleich der Gedanke, den Helden auf dem Bau⸗ 
„che des erſchlagenen Ungeheuers ſitzen zu laſ⸗ 
fen, nicht fein iſt, fo gehört doch dieſe frühe 
„Arbeit auch jetzt noch zu den vorzüglicheren 
„Hunſers Kuͤnſtlers. Die Geſtalt des Theſeus 
hat einen Helden⸗Character, und wenn man 
ihr gleich noch mehr Groͤße und Kraft wuͤn⸗ 
„ſchen moͤchte, ſo zeigt ſie doch in den Formen 
„Studium und Styl der Antike.“ 

„Wie früher in Venedig fein Daͤdalus und 
„Ikarus das Reſultat ſeines Studiums der ge⸗ f 
meinen Modellnatur geweſen war, fo war die⸗ 
„ſer Theſeus die Ausbeute ſeiner, in Rom 
„nach der Antike gemachten Studien.“ | | 


„Der franzöfifche Gelehrte, Duatremäre | | 
de Quincy, welcher gerade in dieſer Zeit in 
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„Nom des jungen € a nova ne 3 


„machte, rieth ihm, alle Neueren gaͤnzlich an 


die Seite zu fegen, und nur die Alten im Auge 
„zu haben; ſich als einen Schüler derſelben zu 


„betrachten, ſich ihren Styl, ihren Geſchmack, 
„ihre Grundſaͤtze ganz eigen zu machen, und fo 


— Ä 


„endlich mit den Alten ſelbſt zu wetteifern. Die⸗ 
„ſer Rath war der beſte und einzig gute. Aber | 


„leichter iſt rathen, als den gegebenen befolgen. 


„Canova wollte mit den Alten wetteifern, ohne 


„ſich jenen Bedingungen zu unterwerfen; und 
fo blieb dieſer Theſeus der erſte und letzte 
„Verſuch des Kuͤnſtlers im S Style der Alten. Das 
„Publicum nahm denſelben mit ungetheiltem 
„Beifalle auf, und Graf Fries in Wien 
„kaufte das b 
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